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„Freundschaft" und KasTAG 
Korrespondenten berichten

KARAGANDA. Die WerktMIgen 
der Produktionsvereinigung ..Kara- 
gandaodeshda“ haben da, Quartal- 
programm In der Produktion und 
Realisierung von Erzeugnissen mit 
dem staatlichen Gütezeichen vor­
fristig bewilligt. Es wurden Waren 
für eine Summe von anderthalb Mil­
lionen Rubel verkauft.

Als Antwort auf das Schreiben 
des ZK der KPdSU, de, Minister

ALMA-ATA. Ole SchrlHmacher- 
brlgade der Montageschlosser von 
I. Litwinenko aus dem Experlmental­
werk des Kasachischen Forschung, 
Instituts für Mechanisierung und 
Elektrifizierung der Landwirtschaft 
wetteifert um eine würdige Ehrung 
des erden Jahrestags der Verfas­
sung.

Ihr Jahressoll will die Brigade 
zum 7. Oktober 1978 meistern. Das­
selbe. Ziel hat sich auch die Brigade 
von J. Weimer gestellt, die mit der 
Brigade Litwinenko im Wettbewerb 
steht.

Sowjelge werkle hrflen ZK

iAuf Schwingen des Wettbewerbs zu neuen Höhen! beiter der Vereinigung verpflichtet, 
bis Ende des Plsnjshrfönte bereits 
50 Prozent der Erzeugnisse mit dem 
steaHichen Gütezeichen zu produ

DSHESKASGAN. „Drei Jahrespli- 
ne zum Jahreitag der Verfassung!“ 
Unter diesem Wehlspruch hat sich 
der sozlellstlsche Wettbewerb im 
Kounreder Bergwerk entfaltet, des­
sen Initiator die Brigade des Bag­
ger, Nr. ff ist. die Philipp Wagner 
leitet.

Die Brigade ist noch jung. Doch 
sie hol schon bewiesen, dsß sie 
den komplizierten Aufgaben ge­
wachsen ist. Das Bestkollektiv stützt

Ausnutzung der Arbeffs«
Verringerung der Steh Zeiten.

effektive

Grundlage des Erfolgs
Die KcmsomolzQo- und Jugendkoflekh’ve der Tnkotogertfebrik DdwJcet-

gan haben sich der Bewegung ..Dem PlanjahdünH der Qualität und Elfek.li

restags des Leninschen Komsomol ihr Bestes leisten, ist auch

Im Zentralkomitee der KPdSU

Die Brigade Ist nicht groß — 
zusammen mit dem Brigadier 
zehn Personen. Auch ihr Ar- 
beltsalter beträgt erst neun Mo­
nate. Dennoch spricht man heute 
schon mit Stolz von Ihren Lei­
stungen. Die Brigade gibt den 
Ton Im sozialistischen Wettbe­
werb unter den Komsomolzen- 
und Jugendkollektiven des Be­
triebs an: Für die guten Kennzif­
fern der letzten zwei Quartale 
des Jubiläumsjahres und gemäß 
den Ergebnissen des Wettbe­
werbs der Jungarbeiter zu Ehren 
des XVIII. Unionskomsomolkon­
gresses wurde den Doronin-Leu- 
ten der Ehrentitel „Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit'' zuge­
sprochen.

„Sofort nach der Bildung der 
Brigade begannen wir mit or­
ganisatorischen Maßnahmen'', er­
zählt der Brigadier Grigori Do­
ronin. ..Wir übernahmen soziali­
stische Verpflichtungen für das 
zweite Halbjahr 1977 und zu Eh­
ren des 60. Jahrestags des Gro­

Im Namen des Menschen,
zum Ruhm unserer Heimat

Der Entwurf der Verfassung der Kasachischen SSR. der jetzt veröffent­
licht ist, ist von großer politischer Bedeutung. Die Werktätigen unterer 
Republik erörtern jetzt mit großem Interesse den Entwurf des Grundgesetzes.

Wahre Volksmacht
Dic Interessen des Volkes in den 

höchsten Machtorganen der UdSSR 
und der U ruonsrc|rjblikcn wenden 
von den besten Arbeiterin, Kolchos­
bauern, Spezialisier!, Wissenschaft­
lern vertreten. Das wind in der 
Verfassung der UdSSR ganantfert. 
Wie unterscheidet sich das von der 
Lage in den USA, wo Millionäre 
das Volk auf den höchsten Posten 
„vertreten"!

Meine Großeltern waren vor der 
Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution landlose Bauern, die we­
der lesen noch schreiben konnten. 
Die Sowjetmacht eröffnete allen 
Bürgern unseres Landes unbe­
grenzte Mögliclikeiten für Arbeit. 
Erholung, Bildung und Mitwir­
kung an der Verwaltung des Staa­
tes. Ich wurde zur Deputierten des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR gewählt. Im Auftrag meiner 
Wähler wurde mit dem Bau zahl- 
rddher Wohngebäude und ver­
schiedener Kommunalcinrichtungcn 
begonnen.

In Kasachstan leben und arbei­
ten einträchtig Vertreter von mehr 
als hundert Nationen und Völker­
schaften. Die Verfassung der 
UdSSR und der Entwurf der neuen 
Verfassung der Kasachischen SSR 
verankern ihre wahrhaft demokrati­
schen Rechte und Pflichten.

J. OSSIPOWA. 
Metallgießerin aus der Alma- 
Ataer Produktionsvereinigung 
Ksyl-Tu, Deputierte des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 
SSR

In unserem 
Interesse

Im Entwurf der neuen Verfas­
sung Kasachstans haßt es, der 
Staat setze cs sich zum Ziel, die 
realen Möglichkeiten dafür zu er­
weitern, daß die Bürger ihre 
schöpferischen Kräfte, Fälligkeiten 
und Talente anwcnjlen und Ihre 
Persönlichkeit allseitig entwickeln 
können.

Aus den Werkstätten der so- 
wjetisclien Künstler kam die monu­
mentale Kunst in Städte und Dör­
fer. Zusammen mit den Architekten 
und Bauarbeitern streben wir an, 
daß die künstlerische Gestaltung 
der Wohnhäuser und der öffentli­
chen Gebäude — all dessen, was 
die Menschen umringt, — sie er­
freue und ihnen gute Stimmung 
mache. Mosaikwerke haben sich in 
die Innenräume vieler Gebäude 
nicht nur in Städten und Siqdlun- 

ßen Oktober. Jedes Brigade­
mitglied hatte konkrete Aufga­
ben, alle zusammen, erarbeiteten 
wir einen komplexen . Arbeits­
plan.

Es gelang uns von Anfang an. 
ein vortreffliches Arbeitstempo 
elnzuschlagen. Die Mädchen ka­
men ihren Tagesaufgaben er­
folgreich nach. Auch mit der 
Qualität der Erzeugnisse klappte 
es ganz gut: 60 Prozent der Er­
zeugnisse lieferten wir höchster 
Klasse.

Damals hatte In der Fabrik 
die Initiative ..Dem 60. Jubi­
läum des Großen Oktober — Er­
zeugnisse nur höchster Qualität!” 
bereits festen Fuß gefaßt. Wir 
schlossen uns dieser Bewegung 
an. Gleichzeitig entfalteten wir 
innerhalb der Brigade auch ei­
nen aktiven Wettbewerb, denn 
die Erhöhung der Qualität der 
Erzeugnisse ist eine schwierige 
Angelegenheit, die die Koordi­
nierung der Anstrengungen aller 
Brigademitglieder erfordert und 
von einer richtigen Organisation 
des Wettbewerbs abhängt.

gen, Sandern auch m Indiusiricbc- 
tricj>en der Republik ringefügt Dar­
in liegt auch ein Tcii meiner Ar­
beit — sie ist in solcliai Bauwer­
ken wie im Hotel „Issyk“, im Sou- 
venirfaden „Kasndzstan“, im Pa- 
last für Ilftcsdiließinrgi'n und im 
Ix-Jingvbâude der Kasachischen Päd- 
.•ugo.gisclu-n Frauertiocflisdhulc ver­
körpert.

Wie alle Wertet ätfgen Kasach­
stans sind auch wir stolz auf den 
Entwurf der neuen Verfassung der 
Republik, die von den Prinzipien 
und Ideen, verankert in der Ver­
fassung der UdSSR, ausgdbt und 
die unerschütterliche Freunds duft 
der Sowjetvölker, die vortrol Hielten 
Erfolge Kasachstans widerspiegelt, 
die mit Hilfe aller Republiken der 
UdSSR erzielt worden sind.

M. KENBAJEW.
Verdienter Kunstschaffender 
der Kasachischen SSR

Nah zu Herzen
gegangen

Mit dem Entwurf der Verfassung 
der Kasachischen SSR hat sich un­
sere Komsomolzen, und Jugendbri­
gade der Weber sofort nach seiner 
Veröffentlichung in der Presse be- 
kanntgemacht, Bin erörtert und ge­
billigt. Jeder Artikel, jede ZoHc 
des Entwurfs ist uns nah zu Her­
zen gegangen. Im Artikel 14 heißt 
es zum Beispiel, daß die Quelle 
des Wachstums des gescHschaftl:'- 

• dien Reichtums, des Wohlstandes 
des Volkes und jedes sowjetisch, 
Menschen die von Ausbeutung freie 
Arbeit der Sowjetmenschen ist. 
Eben die Arbeit und ihre Resultate 
bestimmen letzten Endes die Stel­
lung des Menschen in der Gesell­
schaft.

Die Brigade, der Ich verstehe, 
ist zehn Personen stark und wurde 
erst vor kurzem gebildet. Doch 
dank dem Fleiß, den sie sofort an 
den Tag legte, gelang es ihr be­
reits. in die Reinen der Sdirittma- 
clierKoHeklive zu kommen.

Der Wettbewerb unter dem Mot­
to: „Jeden Tag — Stoßarbeit!", 
den wir zu Ehren des XIV. Kom- 
somolkongresses Kasachstans ent­
faltet hatten, dauert auch heute 
fort, nur ist er jetzt auf ein wür­
diges Begehen des XVIII, Komso­
molkongresses der UdSSR abge- 
ziclt. Unser Kollektiv will sein 
Dreijahresprogramm schon zum 
ersten Jahrestag der Verfassung 
absolvierex

Johann MILLER, 
Meistergehilfe im Kustanaier 
Kammgarn- und Tuchkombi­
nat

Zur organisatorischen Grund­
lage des Wettbewerbs um die 
Erhöhung der Qualität der Er­
zeugnisse wurden unsere Kom­
plexpläne der Steigerung der Ar­
beitsproduktivität. Wir schlos­
sen Wettbewerbsverträge mit 
anderen Kollektiven ab. Erfah­
rungsaustausch. Weiterbildung 
am Abendlehrgang Im Betrieb, 
selbständiges Studium — all 
das sind Komponenten der man­
nigfaltigen Arbeit, die wir auf 
dem Weg zur Erreichubg der ge­
stellten Ziele leisteten. Und das 
Resultat war die stete Erfüllung 
der sozialistischen Verpflich­
tungen. die erfolgreiche Einlö­
sung der gestellten Aufgaben 
Die Strickerinnen Alflja Kalmy- 
gulowa, Tatjana Koloskowa und 
Olga Aljochina hatten ihre per­
sönlichen Aufgaben für das 
zweite Halbjahr schon Ende No 
vember erfüllt.”

Hohe Ziele hat sich die Bri­
gade auch für das laufende Jahr 
gesetzt: Die Aufgaben für 1978 
will sie zum XVIII. Unionskom­
somolkongreß und die der vier 
Jahre des Planjahrfüpfts zum 
60Jährigen Jubiläum des Le 
nlnschen Komsomol erfüllen.

Alexander FRANK.
Korrespondent 

der „Freundschaft''

Einmütige Billigung
Das Kollektiv der dritte«! Abtei­

lung des Sowchos „SoMiowski" Ist 
im sozialistischen Wettbewerb uni 
die weitere Steigerung der land- 
wsrtsdiafUicshcn Produktion stets 
in der Avantgarde.

Im Artikel 58 des Eniwuris der 
Verfassung der Kasachischen SSR 
heißt cs. daß die gewissenhafte Ar­
beit Pflicht und Ehrensache jedes 
adxjitsfälBgen Bürgers der Re­
publik ist. Unsere Sowchosarbelier 
billigen diese Bestimmung einmü­
tig. Gegenwärtig sind wir dabei, 
alles auf die bevorstehende Früh­
jahrsaussaat varaiberciten, um sic 
In den besten Terminen und in gu­
ter Qualität dwehzu führen. Wir ha­
ben genug aufberertetes Samengut 
hoher Qualität auf Lager. Im Win­
ter wurde ajlcs getan, um auf den 
Foldern möglichst viel Schnee auf- 
zuspoichcm. Auch die Technik ist 
einsatzbereit. Wir haben e:n sta­
biles McchanisatorenkoHektiv, das 
ausgezeichnet arbeitet. Es ver­
steht sich wohl von selbst, daß wir es 
in diesem Jahr besonders auf die 
Qualität der Feldarbeiten abgese­
hen haben, denn sic wird uns den 
Erfolg auch im dritten Jahr des 
Planj^hrffmite garantieren.

Elisabeth THIESSEN. 
\gronomin In der dritten Ab­
teilung des Sowchos „Sos- 
nowskl ", Gebiet Pawlodar

Zum Wohl 
unserer Republik

Beim Meinungsaustausch über den 
Entwurf des Grundgesetztes der Ka­
sachischen SSR wurden wir auf 
den Artikel 38 aufmerksam, in 
dem cs ließt: „Die Bürger der 
Kasachischen SSR haben das 
Recht auf Arbeit... einschließlich 
des Rechts auf die Wahl des Be­
rufs, der Art der Beschäftigung 
und einer Arbeit entsprechend ih­
rer Veranlagung, ihren Fälligkei­
ten, ihrer Berufsausbildung und 
ihrem BUdungsstand sowie unter 
Berücksichtigung der gesellschaft­
lichen Erfordernisse."

In unserer Brigade arbeiten 
junge Menschen. Die mecsteo von 
ihnen haben ihren Beruf hier im 
Werk erworben. Der Betrieb sorgt 
dafür, daß jeder Arbeiter sich wedter- 
bildet. Wir arbeiten ruhig, 
weil wir sicher sind. daß 
wir nie unseren Arbeitsplatz 
verlieren, daß wir alle unsere 
Kräfte und Kenntnisse zum Wohl 
unserer Heimat einsetzen werden.

Woldemar BOCK, 
Brigadier der Schaltblldmon- 
tagearbeitcr im Werk „Jush- 
kasenergoremont“

Unsere Bilder: Große Achtung 
•■ließen unter den Arbeitsrin-

!cn der Trikotagenlabrik die Bester 
o.ierinnan Anton Ina Sacher und 
ir ehemaliger Lehrling Olga Roma­

nowa. Beide sind tonangebend im 
;oriaKstischen Wettbewerb, Akfi- 
virlinnen der Bewegung „Für das 
kommunistische Verhalten zur Ar­
beit".

Auf dem Arbeilskalender der Fär­
berin Galina Magun aus demselben 
Bilrieb steht bereits Juni 1979. Den 
"ünfjahrplan will Galina bis zum 7. 
Oktober I. J. erfüllen.

Fotos: Alexander Felde

KommunistiscHer 
Subbotnik

Zum Einsatz bereit

In allen 135 Wirtschaften des 
Gebiets wurden ländliche Stäbe für 
die Durchführung des Leninschen 
kommunistischen Subbotniks ge­
bildet. Man bestimmte für jeden 
Produktionsabschnitt die Arbeitsplät­
ze und den Arbeitsumfang.

Die Werktätigen vom Lande 
werden auf den Viehzuchtfarmen, 
in den Reparaturwerkstätten be­
schäftigt sein. Die Mechanisatoren 
beschlossen, am Roten Subbotnik 
mit eingesparlen * Brenn- und 
Schmierstoffen zu arbeiten. Die mei­
sten Dorfbewohner wollen das Ta­
gessoll zu 130—150 Prozent erfüllen. 
Am 22. April wird man auf den 
Farmen etwa 500 Tonnen Milch mel­
ken.

Ober 100 000 Dorfbewohner wer­
den sich im Gebiet am Subbotnik 
beteiligen. Sie wollen über 200 000 
Rubel erarbeiten und sie an dfen 
Fonds des Planjahrfünfl» überweisen.

Valentin SCHEUERMANN

Gebiet Taldy-Kurgan

Für eine Flugroute

Das Kollektiv des Flugverkehrsbe- 
Iriebs von Kokfschetaw verpflichte­
te sich, zum 22. April Arbeit für 
1 200—1 500 Rubel zu leisten. In ih­
rer Vollversammlung beschlossen 
die Flieger, schon vom 1. April an 
für den Fonds des Planjahrfünfts zu 
arbeiten. Mit Beginn des zweiten 
Frühlingsmonals wird jede Flugbe­
satzung unentgeltlich zwei Stunden 
abarbeiten. Auf solche Art wer­
den sie an die Sparbüchse des 
zehnten Planjahrfünfts 600—700 
Rubel (iberweisen. Am Tag des 
Subbotniks wird man die Route 
Kokfschetaw — Alma-Ata mit einge- 
.parlem Brennstoff befliegen.

Wladimir TASCHTAMYSCHEW

Kokfschetaw

Jeder an seinem 
Arbeitsplatz

Der Tradition treu, werden die 
Werktätigen des Betriebs ,.Elektro­
apparat" am 22. April an ihren 
Arbeitsstellen arbeiten. Sie wollen 
an diesem Tag Erzeugnisse für 
5 000 Rubel herstellen. Man wird 
auch am Subbotnik das Betriebs- 
gclände mit Bäumen und Zier­
sträuchern bepflanzen.

Hier wurde ein Sieb des Subbot­
niks gegründet, der unter der Lei­
tung des stellvertretenden Direktors 
G. Slobodtschikow wirkt.

Nora FROH

Tschlmkant

Zu den sowjetisch-chinesischen 
Beziehungen

Bel der Durchsetzung der 
Leninschen Politik des Friedens 
nahm und nimmt die Sowjetre­
gierung in der Frage der Bezie­
hungen zwischen der UdSSR und 
China stets eine prinzipientreue 
Haltung ein, die dem aufrichti­
gen Streben nach einer Rege­
lung dieser Beziehungen ent­
springt.

Bekanntlich wurden auf dem 
XXIV. und dem XXV. Partei­
tag der KPdSU die Prinzipien 
bekräftigt, auf deren Grundlage 
das sowjetisch-chinesische Ver­
hältnis Im Interesse der Völker 
beider Länder. Im Interesse 
des Friedens und des Sozialismus 
normalisiert und verbessert wer­
den könnte. Diese Prinzipien 
sind konsequent durch konkrete 
und realistische Initiativen der 
Sowjetunion untermauert wor­
den. Dazu gehören eine Reihe 
konstruktiver Vorschläge, spe­
ziell einen Vertrag über die 
Nichtanwendung von Gewalt 
(1971) und einen Nichtangriffs­
vertrag (1973) zu schließen, ein 
Treffen von Vertretern beider 
Seiten auf hoher Ebene abzuhal­
ten. die wirtschaftliche und kul­
turelle Zusammenarbeit, die wis­
senschaftlich-technischen Bezie­
hungen. die Zusammenarbeit In 
Gesundheitswesen, auf der Ebe­
ne gesellschaftlicher Organisatio­
nen usw. wieder aufzunehmen.

Diese Initiativen, deren ein­
ziges Anliegen die Rückkehr 
zur guten Nachbarschaft in den 
Beziehungen zwischen der 
UdSSR und der VR China war. 
wurden von der chinesischen 
Seite entweder abgelehnt oder 
unbeantwortet gelassen. Dennoch 
beschloß die Sowjetunion, ge­
leitet von der historischen Ver­
antwortung für die Festigung 
des Friedens in der ganzen Welt 
und von der Sorge um die Nor­
malisierung der sowjetisch-chine­
sischen Beziehungen, einen wei­
teren Schritt guten Willens zu 
tun.

Am 24. Februar 1978 richtete 
das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR vor der Ein­
berufung des Nationalen Volks­
kongresses Chinas einen Appell 
an dessen Ständiges Komitee.

In dem Appell heißt es. die 
sowjetisch-chinesischen Bezie­
hungen hätten In den letzten 
Jahren einen Charakter ange­
nommen. der zu erqster Be­
sorgnis Anlaß geben muß. Die­
ser Zustand führe zur Schaffung 
einer Atmosphäre gegenseitigen 
Mißtrauens uns zur Erzeugung 
von Spannungen in den zwi­
schenstaatlichen Beziehungen. 
Die Grundinteressen des sowjeti­
schen und des chinesischen Vol­
kes verlangten, bestimmte prak­
tische Maßnahmen elnzulclten, die 
ahf die Normalisierung der so­
wjetisch-chinesischen Beziehun­
gen entsprechend den Wünschen 
und Hoffnungen der Völker der 
Sowjetunion und der Volksre­
publik China gerichtet sind.

Die Sowjetregierung habe 
widerholt konkrete Vorschläge 
unterbreitet, die darauf hlnaus- 
llefen, die Beziehungen zwi­
schen der UdSSR und der VR

Im Zentralkomitee der KPdSU 
fand am 20. März eine Bera­
tung statt, in der unter Beteili­
gung der Leiter von Ministerien 
und Ämtern, von General- und 
Chefkonstrukteuren. Direktoren 
von wissenschaftlichen For­
schungsinstitutionen. Produktions­
vereinigungen und Maschinenbau­
betrieben sowie von Leitern der 
chemischen, erdölverarbeitenden 
und petrolchemischen Industrie, 
der Landwirtschaft, des Eisen­
bahn- und Kraftverkehrs. der 
Hochsee-, der Fischereiflotte und 
der Binnenschiffahrt prakti­
sche Maßnahmen zur Verwirk­
lichung von Aufgaben zwecks 
weiterer Beschleunigung des 
wissenschaftlich-technischen Fort 
schritts 1m Motorenbau und in 
der Vervollkommnung der Aus­
beutung der Motorentechnik Im 
Lande erörtert wurden, die aus 
den Beschlüssen des Dezember­
plenums (1977) des ZK der 
KPdSU, aus den Leitsätzen und 
Schlußfolgerungen resultieren, 
welche In der Rede des General­
sekretärs des ZK der KPdSU. 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR. 
L. I. Breshnew, auf diesem Ple­
num enthalten sind.

In der Beratung hielt das 
Mitglied des Politbüros, Sekre­

China auf das Gleis der guten 
Nachbarschaft zurückzubringen. 
Sie habe die Bereitschaft der 
UdSSR zum Ausdruck gebracht, 
das Verhältnis zu China auf 
der Grundlage der Prinzipien 
der friedlichen Koexistenz zu 
normalisieren. Die Regierung 
der Volksrepublik China habe 
ihrerseits offiziell erklärt, die 
VRCh könnte Ihre Beziehungen 
zur UdSSR auf der Grundlage 
der Prinzipien der friedlichen 
Koexistenz gestalten. Das So­
wjetvolk wünscht aufrichtig, 
China als einen mit ihm be­
freundeten aufblühenden Staat 
zu sehen.

Als Ausdruck des Willens und 
der Hoffnungen des sowjeti­
schen Volkes erklärt das Präsi­
dium des Obersten Sowjets der 
UdSSR seine Bereitschaft, dem 
gegenwärtigen anomalen Zustand 
in den Beziehungen zwischen der 
UdSSR und der VR China ein 
Ende zu setzen und dem ge­
fährlichen Prozeß der weiteren 
Verschärfung der Beziehungen, 
der für beide Länder und Völker 
wie für die Geschicke des Frie­
dens im Fernen Osten. In Asien 
und In der ganzen Welt ernste 
negative Folgen haben kann. 
Einhalt zu gebieten.

Um den von den beiden Sei­
ten geäußerten Wunsch, sich bei 
ihren Beziehungen von den 
Prinzipien der friedlichen Koexi­
stenz leiten zu lassen, zu mate­
rialisieren und ihn in einem 
gewichtigen Internationalen Akt 
zu fassen, schlägt das Präsidium 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
vor, daß unsere Länder eine ge­
meinsame Erklärung über die 
Prinzipien der Beziehungen zwi­
schen der Union der Sozialisti­
schen Sowjetrepubliken und der 
Volksrepublik China abgeben. In 
der Sowjetunion ist man der 
Auffassung, daß eine gemeinsa­
me Erklärung des Inhalts, daß 
beide Seiten ihre Beziehungen 
auf der Grundlage der friedlichen 
Koexistenz aufbauen und sich 
dabei fest an die Grundsätze 
der Gleichberechtigung. der 
gegenseitigen Achtung von Sou­
veränität und territorialer Inte­
grität. der Nichteinmischung. In 
die inneren Angelegenheiten des 
anderen und der Nichtanwen­
dung von Gewalt halten werden, 
die Normalisierung unserer Be­
ziehungen voranbringen könnte.

Wir schlagen vor. daß. falls 
für die chinesische Seite die 
Idee eines solchen Dokumentes 
selbst akzeptabel ist, ein Tref­
fen von Vertretern beider Sel­
ten auf genügend hoher Ebene 
veranstaltet wird, damit In mög­
lichst kurzer Zeit, ein für beide 
Seiten annehmbarer Wortlaut 
der Erklärung vereinbart wer­
den kann.

In der Sowjetunion Ist man 
bereit. Vertreter der Volksre­
publik China zu empfangen. 
Wenn die chinesische Seite es 
für zweckmäßig hält, daß so­
wjetische Vertreter dazu nach 
Peking kommen, sind wir auch 
damit einverstanden. Wir sind 
unsererseits bereit. Vorschläge 

tär des ZK der KPdSU A. P. 
Kirilenko eine Rede.

Die Leiter von Konstruktions­
büros. wissenschaftlichen For­
schungsinstitutionen. Vereini­
gungen und Betrieben. Ministe­
rien und Ämtern wurden auf 
die Notwendigkeit einer beacht­
lichen Beschleunigung der Ar­
beiten zur Entwicklung neuer 
progressiver Modelle von Ver­
brennungsmotoren. zur Senkung 
ihres Gewichts und vor 
allem auf die Hebung Ihrer Spar­
samkeit aufmerksam gemacht. Es 
wurde auch die Aufgabe gestellt, 
die Bewegung um einen sparsa­
men Verbrauch von Brennstof­
fen und Motorenöl In allen Zwei­
gen der Volkswirtschaft, wo Ver­
brennungsmotoren angewandt 
werden, weitgehend zu ent­
falten.

An der Arbeit der Beratung 
beteiligten sich die Sekretäre 
des ZK der KPdSU W. I. Dol- 
gich, J. P. Rjabow, die Stell­
vertretenden Vorsitzenden des 
Ministerrats der UdSSR W. A. 
Kirillin, N. W. Martynow. W. N. 
Nowikow. Sekretäre einer Rei­
he von Reglons- und Gebietspar­
telkomitees. Abteilungsleiter und 
verantwortliche Mitarbeiter des 
ZK der KPdSU.

(TASS)

der VR China zur Normalisierung 
der sowjetisch-chinesischen Be­
ziehungen zu prüfen.

Dieses bedeutende Dokument 
bringt klar und deutlich den 
Wunsch der Sowjetunion zum 
Ausdruck, die Beziehungen zu 
China nach den Prinzipien der 
friedlichen Koexistenz, bei Be­
rücksichtigung der Interessen 
beider Selten und ohne irgend­
welche Vorbedingungen zu nor­
malisieren.

Die Führung der VR China 
hat Jedoch auch diesmal eine 
negative Haltung eingenommen. 
Am 9. März 1978 wiederholte 
sie die von ihr schon früher ge­
stellten. nicht annehmbaren Vor­
bedingungen. deren Sinn darin 
besteht, einer Erörterung zum 
Wesen der Fragen der Verbes­
serung der staatlichen Bezie­
hungen zwischen beiden Ländern 
auszuweichen und den unfreund­
lichen Kurs gegenüber der So­
wjetunion fortzusetzen.

In den sowjetischen Kreisen 
wurde die Hoffnung zum Aus­
druck gebracht, daß die chine­
sische Führung den Appell des 
Präsidiums des Obersten So­
wjets positiv aufnimmt. damit 
ein konstruktiver Dialog einge­
leitet wird, der eine grundlegen­
de Verbesserung der zwischen­
staatlichen Beziehungen zum Ziel 
hat. Das ist leider nicht der 
Fall gewesen. Die jüngste Ta­
gung des nationalen Volkskon­
gresses hat gezeigt, daß Feind­
seligkeit gegenüber der Sowjet­
union nach wie vor den Rang 
von Staatspolitik Chinas hat.

Die Haltung der chinesischen 
Behörden macht ein weiteres 
Mal deutlich, daß deren Worte 
In krassem Gegensatz zu deren 
Taten stehen. Ihre Erklärungen, 
sie wünschten, die Beziehungen 
zu ihrem Nachbar zu verbes­
sern. werden nicht durch prakti­
sche Taten untermauert. Allem 
Anschein nach passen manch ei­
nem in China die Spannungen 
in den sowjetisch-chinesischen 
Beziehungen und das Schü­
ren von Antisowjetismus besser 
ins Konzept als eine Normalisie­
rung der sowjetisch-chinesischen 
Beziehungen.

Was die sowjetische Führung 
anbelangt, so geht sie von der 
festen Überzeugung aus, daß es 
In den Beziehungen zwischen 
der UdSSR und der VRCh kei­
nerlei Fragen gibt, die nicht Im 
Geiste der guten Nachbarschaft 
gelöst werden könnten. In diesem 
Sinne wird die sowjetische Sei­
te auch künftig handeln und gu­
ten Willen bekunden. Freilich 
kann die Sowjetunion nicht 
über die gegenwärtige feindseli­
ge. Haltung Pekings gegenüber 
der UdSSR hinwegsehen. Doch 
das sowjetische Völk gibt die 
Hoffnung nicht auf, daß mit 
der Zeit die Beziehungen der 
Zusammenarbeit und der guten 
Nachbarschaft zwischen der 
UdSSR und der VRCh im In­
teresse des sowjetischen und des 
chinesischen Volkes und im In­
teresse des Weltfriedens wieder­
hergestellt werden. Es kommt 
darauf an. welche Haltung die 
Volksrepublik China bezieht.
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Ein Barometer
der öffentlichen
Meinung

Die Arbeit mit den Briefen der Werktätigen lil eine der wichtigsten Rich­
tungen In der Tätigkeit der Pertelorgenbetlonen. Bei dieter Arbeit wird dl« 
Verbindung mH den Mettefi gefestigt, die komequenfe Entwicklung der »o- 
zielittlichen Demokratie verwirklicht und findet die Sorge für den Mentchen 
sowie die Aufmerksamkeit seinen Antprüchen gegenüber ihren Nieder- 
schleg.

W. I. Lenin legte auf die Briefe aus allen Tellen des Sowjetstaates sehr 
großen Wert. Diese, seiner Aussage nach „mentchllchen Dokumente" hal­
len, die Stimmung der Meisen richtig tu. erkennen, das Tagesgeschehen, 
die Belange und Erwartungen der Menschen zu wissen.

Der Generalsekretär des ZK der KPdSU und Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR, Genosse L. I. Breshnew, Unterstrich In sei­
ner Rede wiederholt die Notwendigkeit einer weiteren Verbesserung der 
Arbeit mit den Briefen der Werktätigen, die in den Parteiorganisationen ein­
laufen. Nach der Aussage L. I. Breshnews kommen darin der kolossalle Elan 
von Millionen Werktätigen und der Pulsschlag des großen, mächtigen Staa­
tes zum Ausdruck, der den Kommunismus aufbaut.

Davon, wie die Zuschriften der Werktätigen Im Zelinograder Sladtko- 
mitee dar Kommunistischen Partei Kasachstans behandelt werden, 
berichtet dem KasTAG-Korrespondenfen Omlrbek Jerkimbajew der 
Erste Sekretär des Stadfparteikomltees Wladimir KADOSCHNIKOW.

Neulich war die Sitzung 
des Büros des Sladtpartelkö- 
mltees der Arbeit mit Britten 
gewidmet. Worauf Ist das zu- 
rückniführtn?

In der Tätigkeit der Stadtpar­
teiorganisation wird der Behand­
lung der Zuschriften der Werktä­
tigen und der Organisation der 
Sprechstunden für die Bürger 
große Beachtung geschenkt. 
Nach dem XXV. Parteitag der 
KPdSU wurde die Arbeit mit 
den Briefen zielsicherer. Bel der 
Abteilung für allgemeine Fragen 
des Stadtpartdikomitees bildeten 
wir eine Gruppe ehrenamtlicher 
Instrukteure, die eine Kontrolle 
über diese Arbeit auaüben und 
den Betrieben und Organisatio­
nen bei ihrer Vervollkommnung 
in den örtlichen Stellen prakti­
sche Hilfe erweisen.

Im Stadtpartelkomitee Ist Jetzt 
eine strenge Erfassung der ein­
ladenden Briefe sowie der Bür­
ger, denen eine Sprechstunde ge­
währt wurde, organisiert. Die 
Abteilung für allgemeine Fragen 
analysiert allmonatlich die Post 
sowie die mündlichen Erklärun­
gen der Werktätigen. Jeden 10. 
Tag wird der Verlauf der Unter- 
suenung sowie die Erfüllung dar 
gegebenen Garantien und vorge­
merkten Maßnahmen geprüft.

Die Analyse der Post ist kein 
Selbstzweck. Nach dieser Analy­
se wird Vorbeugungsarbeit auf 
der unteren Ebene geleistet Es 
liefen viele Briefe ein. In denen 
es sich um mangelhafte Arbeit 
der Kommunaldlenste des Stadt- 
vollzugskomltees handelte. Wir 
überprüften sorgfältig die Be­
schwerden und. Gesuche der Bür­
ger und stellten fest, inwieweit 
effektiv die in den kritischen Si­
gnalen erwähnten Mängel besei­
tigt werden. Nach den Ergebnis­
sen der Prüfung wurden konkre­
te Maßnahmen zur Beseitigung 
der Mängel getroffen. Fälle un­
aufmerksamen und formellen 
Verhaltens zur Untersuchung von 
Gesuchen und Bitten der Bürger 
In der städtischen Wohnungsver­
waltung wurden In der Sitzung 
des Büros des Stadtpartelkomi­
tees behandelt.

Der weiteren Verbesserung der 
Arbeit mit den Briefen der 
Werktätigen Im Lichte dér Be­
schlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU war das Plenum des 
Stadtpartcikomltces gewidmet. In 
der Sitzung des Büros wurde 
der Bericht des Sowjetskl-Be- 
zirkspartclkomltccs über die Er­
füllung des Beschlusses des ZK 
der KPdSU „Ober die weitere 
Vervollkommnung der Arbeit mit 
den Briefen der Werktätigen 1m 
Lichte der Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU" entge­
gengenommen.

Es kommt aber Immer noch 
zu Verletzungen der Arbeits­
gesetzgebung und unbegrün­
deten Entlassungen.

Tatsächlich, die Grundorgani­
sationen der Partei, die Râyon-

Orientiert auf Effektivität

durch 
Ihren 
Über 
Rede

„...Allen Industriebetrieben des 
Rayons wird empfohlen, die Initia­
tive dar Brigade N. W. Sawtschenko 
aus dem Werk für Gasapparaturen 
zu unterstützen..''

(Aus dem Protokoll der Bßroslt- 
zung des Partelkomitees des Kl- 
row-Stadtbczlrks Semlpalatlnsk)

Die Gasherde aus Semlpala­
tlnsk erfreuen sich großer Nach- 

'frage wie In unserer Republik 
so auch bei Kunden aus Sibi­
rien, Usbekistan, Tadshlklstan, 
Kirgisien und aus anderen Rer 
publiken und Gebieten unserer 
großen Heimat. Das Werk stellt 
Erzeugnisse nur erster Güte her.

Nicht nur dadurch ist das 
Werk bekannt, aber auch ‘ " 
die Initiativen, die hier 
Stert genommen haben, 
eine solche soll hier die 
sein.

...Die Müllerbrigade __
Emallleabschnttte hatte sich an 
die Verwaltung des Werks mit 
der Bitte gewandt, die techni­
schen Leistungsnormen der Bri­
gade zu überprüfen. In der Bri­
gade hatte man berechnet, daß 
die Normen um 5 Prozent gestei- 
Srt und dlo Brigade um einen 

enschen reduziert werden 
kann. Das würde die Leistung 
eines Jeden Arbeiters heben und 
jährlich 786 Rubel Lohn elnspa- 
ren. Die Effektivität einer sol-

des

ettelkomltees und Sowjetorgane 
werten solch eine Handlungs­

weise in den örtlichen Stellen 
nicht immer prinzipiell. Die Post 
bietet uns diesbezüglich so man­
che Beispiele, und wir müssen 
entsprechende Maßnahmen er­
greifen.

Nach den Briefen kann man 
die Stimmung der Menschen 
feslstcllen. Wie nützen Sie 
diese Zuschriften, wenn Sie 
den Jeweiligen BeschluB fas­
sen müssen?

Die Briefe sind tatsächlich ein 
Barometer der öffentlichen Mei­
nung. Wir analysieren und ver­
allgemeinern systematisch den 
Charakter der Brietsendungen, 
erörtern die Ergebnisse der Ar­
beit mit den Zuschriften. Im vo­
rigen Jahr erörterte das Stadt­
partelkomitee in seiner Bürosit­
zung vier Fragen, die in den 
Briefen der Werktätigen aufge­
worfen worden waren. Viele Brie­
fe wurden bei der Aufstellung 
des Plans der sozialen Entwick­
lung der Stadt und des Perspek­
tivplans des Stadtparteikomitees 
auagewertet.

Hier ein Beispiel. In den Jah­
ren 1976-1977 lief eine Men­
ge von Beschwerden über die 
mangelhafte Wärmeversorgung 
In der Stadt ein. Qles hätte zur 

• Folge, daß In kurzen Terminen 
ein umfangreiches Programm dér 
Arbeiten zur Rekonstruktion der 
Wärmeversorgungsnetze sowie 
zur Erhöhung der Wärmeleistun­
gen des Fernheizkraftwerks Nr. 1 
vorgemerkt und verwirklicht 
sowie Maßnahmen zur Ver­
besserung der Vorbereitung 
der städtischen Wirtschaft auf 
die Arbeit 1m Winter getroffen 
wurden. Die Wärmeversorgung 
der Stadt hat sich beträchtlich 
verbessert, und es gibt jetzt viel 
weniger Beschwerden.

Was freut Sie in den Brie­
fen vor allem?

Das Wachsende Bewußtsein 
der Menschen, ihre gesellschaft­
liche Aktivität, politische Reife, 
umsichtige Sorge für die Inter­
essen der Arbeit. Die Autoren 
bringen immer öfter sachliche 
Anträge und Ratschläge ein. die 
aut die Steigerung der Produk- 
tlonseffektlvllät. die Verbesse­
rung der Arbeitsqualltät und die 
schnellste Beseitigung der Män­
gel abgezielt sind.

Es lauien immer weniger Be­
schwerden über die Arbeit der 
Handelsbetriebe, über die soziale, 
kulturelle und ärztliche Betreu­
ung ein. Das ist natürlich. Allein 
In zwei Jahren des laufenden 
Planjahrfünfts wurden die Han­
delsbetriebe der Stadt durch neue 
moderne Industrlcwaren- und Le­
bensmittelgeschäfte ergänzt, die 
funktionierenden Verkaufsstellen 
und Gaststättenbetriebe werden 
rekonstruiert. Der Stolz der 
Städter ist das Dlenstlelstungs- 
haus mit einem Umfang von

chen Arbeitegestaltung war 
offenbar.

„Unsere Brigade wurde 1968 
gegründet", erzählt N. Saw- 
tecnenko, „und schon 1970 wur­
de uns der Titel .Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit' verlie­
hen, 1975 wurde uns die Ehre 
zuteil, .Kollektiv höchster Qua­
lität' zu heißen. Alle diese Ti­
tel verpflichteten uns. nicht nur 
qualitativ, sondern auch effektiv 
zu arbeiten. Das war am Vor­
abend des XXV. Parteitags der 
KPdSU. Alle Produktionskollck- 
tlve unseres Landes suchten nach 
effektiveren Arbeitsformen, nach 
neuen Reserven. Diese Bewegung 
umging auch unser Werk nicht. 
Nach einigen Berechnungen kam 
unser Brigadenkollektiv zum 
Schluß, daß es mit höheren Nor­
men arbeiten konnte."

Bevor aber die Brigade mit 
Ihren Plänen herausrückte, ex­
perimentierte sie noch einige 
Zelt, versuchte, nach dem neuen 
Plan zu arbeiten. Wenn man In 
Betracht zieht, daß die Tages 
norm jedes Arbeiters um 16 
Prozent steigen sollte, war das 
keine einfache Sache. Die Er­
gebnisse der ersten Tage waren 
auch nicht erfreulich. Dann aber 
wurden die Säcke 
Grundkomponenten ........ ...
die Arbeitsplätze gebracht, auch 
die physischen Möglichkeiten el-

mit den 
naher an

Diensten für fast 1.5 Millionen 
Rubel Im Jahr. In der Stadt funk­
tionieren ein Jugendpalaet, eine 
Poliklinik für Studenten, das 
Netz anderer sozialer, kultureller 
und medizinischer Einrichtungen 
hat steh erweitert

Welche in den Brieten ■mf- 
geworfenen Fragen tuten Be­
sorgnis hervor?

In einigen Betrieben und Or­
ganisationen gibt es noch Fälle 
das gleichgültigen Verhaltèni ge­
genüber den Meinungen, Bitten 
und Bemerkungen der Werktä­
tigen sowie der formellen Unter­
suchung begründeter Beschwer­
den.

Die Teilung und das Gewcrk- 
schaftekomllee des Zelinograder 
Kcramlkkomblnats ließen grobe 
Verletzungen bei der Wohnüngs- 
vertollung zu. Auf begründete 
Gesuche und Beschwerden der 
Arbeiter reagierten sie nicht, 
was zu Beschwerden an die 
Adresse höherer Partei- und So­
wjetorgane führte. Nur nach un­
serem Eingriff konnte die Gerech­
tigkeit wiederhergestollt werden. 
Für Prinzipienlosigkeit und Ver­
letzung der Bestimmung über dio 
Ordnung der Wohnraumvertei- 
lung wurde der Vorsitzende de« 
Betriebsgewerkschaftskomit e es 
I. S. Seltow zur strengen partei­
lichen Verantwortung gezogen 
und seines Amtes enthoben, 
streng bestraft wurde auch der 
ehemalige Kombinatedirektor W. 
w. Element.

Ung betrüben auch Fälle un­
würdigen Benehmens einzelner 
I-elter und deren Amtsmißbrauch. 
Ernsthafte Mängel wurden in der 
Arbeit des spezialisierten Kraft- 
wagendepols aufgedeckt, wofür 
dem Parteimitglied. Direktor die­
ses Betriebs. Genossen Harder, 
ein strenger Verweis erteilt und 
er selbst entlassen wurde. Der 
Sekretär der Parteiorganisation 
wurde wegen der mangelhaften 
Kontrolle über die Tätigkeit der 
Administration bei der Behand­
lung der Zuschriften ermahnt. 
Leider Sind das keine Einzelbei­
spiele. Dagegen werden In der 
Regel strengste Maßnahmen er­
griffen.

Wie""kontrollieren Sie die 
Arbeit mit den Briefen in den 
Grundorganisationen der Par­
tei?

Jährlich inspizieren <j!e Mitar­
beiter des Apparats gemeinsam 
mit dem ehrenamtlichen Aktiv 
des Stadtpartelkomitees mehr als 
20 Prozent der Grundorganisatio­
nen der Partei und erweisen Hil­
fe bei der Organisation dieses 
wichtigen Arbeitsbereichs. Auf 
Empfehlung des Stadtparteikomt- 
tees werden die Maßnahmen zur 
Verbesserung der Arbeit mH 
den Briefen öfter In den Sitzun­
gen der Partelkomitees und -bü- 
ros erörtert

Wir unterstreichen, daß die 
Arbeit mit den Briefen em Aus­
druck der Sorge für die Men­
schen sowie der Achtung ihrer 
Meinung Ist. Die Amtspersonen, 
die dabei Formalismus bekunden, 
wenden zur Verantwortung gezo­
gen.

Eine große Hilfe bei der Kon­
trolle der Arbeit mit den Briefen 
der Werktätigen erweisen uns die 
Revisionskommissionen der Ray­
on- und Stadtpartelorganlsatlo- 
nen.

Wir verstärken auch die Pro­
paganda des Rechtswissens. Oft 
werden thematische Abende , Die 
Jugend upd das Gesetz", Rechts-- 
Konsultationen in Betrieben und . 
Treffen mit Betriebskollektiven 
und Organisationen der Stadt | 
veranstaltet.

Sich zu den Ratschlägen und 
Anträgen, kritischen Bemerkun­
gen und Beschwerden der Werk­
tätigen aufmerksam zu verhalten, 
heißt, bei ihnen das edle Gefühl 
zu festigen. Herren Ihres Landes 
zu sein und an der erhabenen 
Sache des kommunistischen Auf­
baus persönlich teilzunehmen. 
Darin sehen wir eine der Haupt­
aufgaben der Stadtparteiorgani­
sation.

nes Jeden Arbeiters wurden be­
rücksichtigt und dementspre­
chend die Pflichten verteilt. 
Bald fand man den richtigen 
Rhythmus, und die Erzeugnisse 
liefen wieder in nötiger Menge 
und bester Qualität vom Fließ­
band der Brigade.

Die Initiative wurde von dem 
Parteibüro und dem Gewerk- 
schaftakomltee unterstützt. Die 
Brigade arbeitete Jetzt schon 
offiziell nach neuer Norm. Und 
cs genügte nur ein Monat, um 
den Zweiflern, die die Initiative 
der Brigade. N. Sawtschcnko 
nicht ernst genommen und der 
neuen Arlieltsform ein Fiasko 
prophezeit hatten, zu beweisen, 
daß die Brigade auf dem richti­
gen Weg ist, und daß diese 
Form effektiv und nutzbringend 
wie für den Betrieb so auch für 
die Arbeiter ist. Der Ixshn eines 
jeden Brigademitglieds stieg 
schon Im ersten Monat von 17o 
auf 190 Rubel.

Die initiative der Müller aus 
der Aufbereitungsabteilung wur­
de von ganzen Brigaden, später 
auch von einzelnen Arbeitern 
verschiedener Berufe unterstützt. 
A. PowalJaJew, ,1. Neuetrojew, 
T. Iskakow, -F. Terjochin, 
S. Sjabllzewa, W. Mitrofanow 
waren die ersten, die sich Ihren 
Kollegen angeschlossen hatten. 
In zwei Jahren, 1976 und 1977,

C KRISTIAN HAUS war 
Gehilfe bei Michail Zar- 

Und diesen Namen 
im ganzen Ge- 

Loitcr einer

kow.
kannte man ....
biet. Zarkow war ------- ------
mechanisierten Arbeitsgruppe 1m 
Kolchos „Kfasny Wostok, Ray­
on Merke. und erzielte hohe 
Leistungen im Zuckerrübenan­
bau. Er hatte es verstanden, 
die mühselige manuelle Ar­
beit fast vollständig auszu­
schalten...

Ehrlich gesagt, war das Feld 
nicht besonders gut. Der Salz­
boden hatte vieles verdorben.

Der dankbare Boden
Aber 1m Durchschnitt war d|e 
Ernte doch geraten — mehr als 
400 Zentner Je Hektar.

„Könnten wir aber mehr 
bekommen?" wandte sich Christi­
an Haus an Zarkow, als die letz­
ten Zuckerrüben verladen waren. 
Zarkow blickte nachdenklich 
auf das abgeerntete Feld und 
antwortete dann zögernd sei­
nem Freund: „Ja, Christian, 
ich bin überzeugt, daß Wil» das 
könnten, aber Salzboden ist eben 
Salzboden. Man muß mit ihm 
seht vorsichtig sein. Hier ha­
ben wir etwas zuviel begossen, 
dort kamen wir ein wenig zu 
spät mit der Lockerung... Diese 
Kleinigkeiten haben vne manche 
Tonne Zuckerrüben vor der Na­
se weggeschnappt. Behalte das, 
Christian, wirst nicht ewig Ge­
hilfe bleiben, und wenn du es 
mal auch mit Salzböden zu tun 
haben wirst, vermelde unsere 
Fehler."

Schon längst ist Michail Zar­
kow aus dem Dorf fortgezogen 
und lebt jetzt irgendwo in Sibi­
rien. Schon längst ist Christian 
Haus Leiter eines mechanisier­
ten Trupps für Zuckerrübenan­
bau. aber Jenes Gespräch hat 
er behalten.

Wieder einmal hatten die 
Rübenzüchter gerade Jenes Salz- 
bodenstOck zugetellt bekommen, 
und deshalb saß Christian Haus 
vor dem Vorsitzenden des Kol­
chos und wiederholte hartnäckig:

„Die 50-Hektar-Plantage muß 
man entsalzen. Man muß dort 
Luzerne säen." 

Die Hüttenwerker del Ditaikezgener Bergbau- und Auibereifungiko-n- 
binals wetteifern unter der Devile: „Drei Jahreipläne zum Jahreilag der 
Vertäuung". Mit unter den ersten schloß sich hier dieser Bewegung die 
B-igade der Elekfrolysoartreiter von Wladimir Grudnew an. Dieses Kollek­
tiv überbietet fortwährend die Planaufgaben. Datu tragen nicht zuletzt die 
organisatorischen Fähigkeiten und die Meisterschaft des Brigadiers bei.

Unser Bild: Brigader Wladimir Grudnew
Foto: A. Felde

wurden 98 Normen überprüft, 
was einen ökonomischen Effekt 
von 15 164 Rubel brachte.

Die Neuererbewegung greift 
Im Werk immer weiter um sich. 
Dreher, Schlosser, Fräser. 
Schweißer bedienen sich der neu­
en Arbeitsform. Und die Initia­
toren? Die hüben sich nicht zu- 
frledengogeben. Vor dem Jubi­
läum des Großen Oktober haben 
sie die Tagesnorm um noch 
7 Prozent gesteigert.

„Von der Effektivität der 
Überprüfung der Arbeitsnormen 
sprechen überzeugend einige 
Ziffern", sagt der Vorsitzende 
des Gewerkschaftskomltees Gen­
nadi Kossyrew. ..wenn inan für 
die Erzeugung eines Gasherdes 
im Jahre 1970 laut Plan 15,09 
Stunden brauchte, so konnte 
1977 der tatsächliche Zeltver­
brauch bis auf 6,2 Stunden ver­
ringert werden. In diesem Jahr 
soll diese Zahl noch schrumpfen 
und 5.B Stunden erreichen.

I^ut Beschluß des Bezirkspar­
telkomitees soll diese Bewegung 
auch In den anderen Betrieben 
des Stadtbezirks verbreitet wer­
den. Für unser Werk lat da et 
ne ehrentollo Aufgabe vorge­
merkt: Wir sollen als Grundce- 
trieb im Austausch von Erfah­
rungen gellen, wir werden die 
Kollektive der anderen Be­
triebe mH unseren Leistungen

„Und wo sollen wir die Zuk- 
kerfüben unterbringen?"

„Wir 
arm. wir 
Hektar bewässerter Ländereien. 
Ist cs da wirklich so schwer. 
50 Hektar für die Zuckerrüben 
zu finden?"

Es war ein langes Gespräch, 
aber Haus setzte es endlich 
durch, uhd 30 Hektar jenes Fel­
des wurden für Luzerne be­
stimmt. aber 20 Hektar stark 
versalzter Böden mußten die 
Robenanbauer doch übernehmen.

sind doch nicht so 
haben fast 3300

Die Rübenzüchter bereiteten 
sich sorgfältig zur Jubiläumsern­
te vör. Das vergangene Jahr 
war für sie nicht das beste ge­
wesen. und Jetzt wollten sie 
diese Scharte auswetzen. Alles 
war gut berechnet und organi­
siert. Die Herbstfurche wurde 
rechtzeitig gezogen. Dünger kam 
genau nach dem Plan in den Bo­
den. den man anschließend gut 
planierte. Im Frühjahr wurde 
die Feuchtigkeit sorgfältig abge­
deckt. der Boden wurde leicht 
gekalkt, geeggt, und dann be­
gann die Saat. Die Brigade 
wählte eine sehr niedrige Saat­
norm — Je Meter nur 24—26 
Rübensamen. Die Jungsaat sah 
aber dann so elend aus. war so 
licht und schwächlich, daß Chri­
stians Herz sich zusammen- 
krampfte. Der Vorsitzende des 
Kolchos. Abdlbal Abessow, for­
derte, daß auf der ganzen Flä­
che — 295 Hektar — eine 
Ubersaat unternommen werde, 
aber Haus widersprach Ihm ver­
stockt. Unerwartet nahm auch 
der Chefagronom der Wirtschaft. 
Salke /Vhtanberdljew. für 
Christian Partei. Er behauptete, 
daß man bei Cbersaat nicht 
weniger als 30 Tage der Vege­
tationsperiode einbußen würde, 
und das könnte die Ernte efnit- 
llch gefährden.

Nun begannen Tage und 
Nächte eines mühevollen, hart­
näckigen Ringens um die Jung­
saat. Die erste Bewässerung 
sohlen wenig Nutzen gebracht 
zu haben, aber nach der zweiten

und unseren Empfehlungen be­
kannt machen."

Auf meine Frage, wie man 
im Werk auf die Idee dieser 
Bewegung gekommen sei. ant­
wortete Gennadi Kossyrew:

„Jeder Arbeiter unseres 
Werks beteiligt sich aktiv am 
sozialistischen Wettbewerb, der 
unbegrenzte Möglichkeiten für 
die Entwicklung der schöpferi­
schen Aktivität der Arbeiter bie­
tet. Jede Initiative, die von den 
Arbeitern kommt, wird ge­
prüft. und wenn sie von Nutzen 
Ist, wird sic vom Partei- und 
(iewerkschaftskomltce gebilligt 
und zur Verbreitung empfohlen. 
Dabei muß ich die Rolle der 
Parteiorganisation unseres 
Werks, dlo in allen diesen Un­
ternehmungen die führende 
Kraft Ist. nervorheben.

Gegenwärtig ist bei uns der 
Wettbewerb um die Erfüllung 
dreier Jahrespläne des Plan- 
Jahrfünfts zum ersten Jahrestag 
der neuen Verfassung verbrei­
tet. Viele Arbeiter übernehmen 
zu diesem Datum erhöhte so­
zialistische Vorpflichtungen, und 
solche Arbeiter wie A. Rat, 
I. Makarenko, W. Shandarow, 
T. Janzen, W. Flchner, E. Wist, 
G. Rachimow. S. Schäfer. 
G. Mussabajewa und andere ar­
beiten schon für 1979. Die 
Leistungen der Schrittmacher 
sind ein Vorbild für alle Arbei­
ter des Werks."

Johann SCHMAUZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

empfohlen. 
Rolle der

Stmete Christian erleichtert auf. 
He Jungsaat erholte sieh und 

sah schon besser aus.
Im Kolchos hatte man be­

schlössen, in diesem Jähr nicht 
erst nach der Erbte die Wètt- 
bcwerbsbllanz zu ziehen, son­
dern nach jeder Etappe der Be­
arbeitung. nach dem Aufschlag, 
nach dem Verziehen uâw.

in den ersten Etappen waren 
Christians Leute weit von dem 
ersten Platz. Sieger Wären die 
Trupps von Wladimir Oöntscha- 
row und Iwan Christlnson. Gon­
tscharow bekam die Prämie so­

gar zweimal. Die beiden Schritt­
macher hätten Christian gern 
geholfen, er tat Ibneh leid. Als 

ontscharow ihn einmal antraf, 
wie er finster schwelgend am 
Rande den Felde« stand, sagte 
er: „Schade, daß du keifte 
Übersaat gemacht hast, scha­
de..."

Aber Haus ließ sich nicht auf 
ein Gespräch ein und meinte nur, 
man solle den Tag nicht vor 
dem Abend lobon.

Das Itelien Ist ein ausgerolcb- 
neter Lehrmeister. Christian hat­
te Jenes Gespräch mit Zar­
kow von den kleinen Bewässe­
rungsdosen und der rechtzeiti­
gen Bodonlöckcrting güt be­
halten und prägte es allen sei­
nen Rübenzüchtern gut ein. 
Aber einmal geschah es doch, 
daß Allm Madatow den Regner 
länger ata nötig auf einem 
Platz hielt Als er sich besann, 
war es schon zu spät

Ein paar Tage vergingen, am 
Rand des Feldes war der Bo­
den schon trocken, und Christi­
an machte sich sofort ans Lok- 
kern. Aber in der Mitte des Fel­
de« mußte der Traktor gestoppt 
werden — der Boden war noch 
zu feucht. Hau« holte Madatow 
von der Nachbörplantage her­
über.

„Sieh. Allm, was du angerich­
tet hast!"

Madatow stieg das Blut In die 
Wangen:

„Ee war zum ersten, aber auch 
zum letzten Mal, Christian Fjodo­
rowitsch", sagte er bestimmt

W ettbewerbsri valen
über 500 000 Quadratmeter 

Wohnfläche, zahlreiche kulturel­
le und soziale Einrichtungen 
werden alljährlich in der Metro­
pole Kasachstans Ihrer Be­
stimmung übergeben. Es Ist das 
Resultat der Arbeit der zwei 
größten Bauorganisationen Alma- 
Ata« — des den Orden des Ro­
ten Arbeitsbanners tragenden 
Wohnungsbaukombinats und des 
Bautrusts „Alma-Atastrol".

Jede dieser Organisationen 
hat Ihre Spezifik. Das Woh­
nungsbaukombinat beschäftigt 
sich mit dem Serienbau im Fließ 
verfahren, und der Trust erfleh­
tet einzigartige Gebäude nach 
Individuellen Projekten.

Doch haben die Bauorganisa­
tionen viel Gemeinsames in Ihrer 
Arbeit. Im Trust sowie 1m Woh­
nungsbaukombinat wurden die

N eulinge kommen 
in die Halle

Jedes Jahr kommeu etwa 500 
Neulinge in den Nowokaragan- 
daer Maschinenbaubetrieb „50 
Jahre Oktoberrevolution". Das 
sind ehemalige Zöglinge der 
Technischen Berufsschule Nr. 15 
oder Absolventen der Mittelschu­
len.

Die Parteiorganisation, das 
Komsomol- und Gewerkschaftsak­
tiv des Betriebs halten es für 
ihre Pflicht, um die Junge Auf­
füllung der Arbeiterklasse zu 
sorgen.

Bevor sich die jungen Arbei­
ter an die Werkbänke stellen, 
werden sie in die Rote Ecke des 
Works eingeladen, wo man sie 
mit den Traditionen des Betrieb« 
bekannt macht.

Großen Eindruck auf die Jun­
gen und Mädchen machen die Er­
zählungen der Bestarbeiter. Dann 
gehen die Lehrlinge zusammen 
mit Ihren Meistern In die Werk­
abteilungen. Sie gehen zu Ihren 
Werkbänken. wo sie erwartet 
werden. Beinahe die Hälfte der 
Neulinge erwarben In der Be­
rufsschule Nr. 15 den Fräser-, 
Dreher-, Schlosser- oder Schwel- 
Oerberuf. Alle haben sie In 
den Werkhallen dieses Betriebs 
ihr Praktikum gemacht, die Mei­
ster sind Ihnen schon lange be­
kannt.

Der Sekretär des Komsomol- 
komltecs und Mitglied des Par- 
tclkomltees des Betriebs. August 
Welt, erzählt: „Wir sind daran 
interessiert, daß Jeder Zögling 
der Berufsschule Nr. 15 bei uns 
arbeitet, daß er sich verantwort­
lich fühlt für das Kollektiv, in 
dem er arbeitet und daß seine 
Leistung ebenfalls zum Fort­
schritt des Kollektivs beiträgt. 
Der Junge Arbeiter soll auch wis­
sen, daß der Plan, den das Kol­
lektiv erfüllen muß, auch der 
sclnlge ist.

An der Heranbildung der Jun- 
äen Ablösung arbeiten wir mit 

er Berufsschule Nr. 15 — unse­
rem Stützpunkt — eng zusam­
men. Wir sind bemüht, die Werk­
stätten der 6chu|e mit modernen 
Werkbänken auszurüsten, dort

Schon auf 
i erntete 

Zentner.

Hâua antwortete nichts und 
ging zum Traktor...

Dreizehn Mechanisatoren sind 
im Trupp von Christian Haus. 
Angestrengt arbeiteten sie den 
Snzen Sommer. Sie glaubten 

rem Leiter.
Außer den Mechanisatoren ge­

hören noch 35 Rübenzüchterin­
nen zum Trupp. 295 Hektor sind 
keine ParzéDé, aber die Frauen 
erlaubten cs dem Unkraut nicht, 
irgendwo Überhand zu nehmen, 
und das trug, wie auch die 
rechtzeitige Düngung, viel zum 
Erfolg bei.

Vor der Ernte kamen Fachleu­
te aus der Zuckerfabrik Merke 
auf die Felder, um die Ernte 
zu prognoslercn. Ihr Gutachten 
war für die meisten unerwartet. 
Die höchste Ernteerwartung war 
auf den Plantagen von Christi­
an Haus. Seinem Kollektiv wur­
de der Wanderwimpel des Ge- 
bictapartelkomitees, des Voll­
zugskomitees des Gebietssowjets, 
des Gewerkschaftsrats und des 
Komsomol komltee« des Gebiets 
verliehen. Wladimir Gontscharow 
druckte ihm kräftig die Hand;

„Hast recht gehabt. Christian, 
man soll den Tag nicht vor dem 
Abend loben.''

Die ersten Erntetage brächten 
vollends Klarheit .°-’™ —’ 
den ersten Hektaren 
Haus mehr als 400 _______
Einzelne Rüben wogen bis 8 
KHo.

Meisterhaft lenkten Michail 
Kalinin, Alexander Bykowski, 
Wassili Klrijanow und dessen 
Frau Nadeshda Ihre Rübenern­
temaschinen. Sechs Hektar täg­
lich leisteten die Mechanisato­
ren. die Frauen kamen mit der 
Reinigung nach und Haus —■ 
mit dem Verladen der Rüben.

Als der letzte Hektar abge- 
offltet und die Ergebnisse zu- 
sammcngefaOt waren, stellte 
es sich heraus, daß der Trupp 
je Hektar 453 Zentner Rüben 
erhalten hatte. Das war die höch­
ste Ernte 1m Rayon Merke., Der 
Zweijahrplan war übererfüllt. 
Statt 146 000 Zentner Rüben 
hatte man 166 900 Zentner ab- 
gclicfert und davon 106 500 
allein im letzten Herbst.

Vor Sonnenaufgang stehen In 
Nowo-Kusmlnka die Melkerin­
nen auf. danach die Mechanisato­
ren. Bel Morgengrauen gehen sie 
in die Werkstätten. Auch Christi­
an Haus eilt dorthin. um die 
Technik für den dritten Früh­
ling des Planjahrfünfts gut vor­
zubereiten.

Leonld NIKITIN 

nötigen Erfahrungen in der Ar­
beitsorganisation. in der Mecha­
nisierung der Arbeitsvorgänge 
und andere gesammelt.

Unlängst schlossen die Kol­
lektive der beiden Betriebe ei­
nen sozialistischen Wettbewerbs­
vertrag ab. Darin sind nicht nur 
die systematische Bilanzziehung 
des Arbeitswettstreits, sondern 
auch regelmäßige Treffen der 
Bestarbeiter und Rationalisato­
ren. gegenseitiges Erlernen der 
Arbeitserfahrungen, gemeinsame 
Arbeitsaufgebote u. a. vorgese­
hen. All das wird zweifellos für 
die Belegschaften der beiden 
Betriebe von großem Nutzen 
sein.

Woldemar HIRSCH. 
Oberingenieur im Alma- 
Ataer Wohnungsbaukombi­
nat

ebensolche Arbeitsbedingungen 
zu schaffen wie Im Betrieb. Der 
Neuling khnn dann ohne Schwie­
rigkeiten auch bei uns arbeiten. "

Eine ausgezeichnete Arbeits­
schule für ule Zöglinge sind die 
Komsomolzen- und Jugendbriga­
den, die den Lehrlingen beim 
lernen helfen, sie an die Zirkel 
und andere Massenarbeit heran­
ziehen.

Vor zwei Jahren kam Alexan­
der Schwedt In den Betrieb. Sein 
Lehrmeister wurde der hochqua­
lifizierte Dreher, Delegierte des 
XIV. Parteitags Kasachstans. Mi­
chail Golubew. Michail Alexe- 
Jewltsch Ist nicht nur ein guter 
Lehrmeister und Erzieher, son­
dern auch ein guter Ka­
merad. Er übermittelte Alexan­
der seine Erfahrungen und „Ge­
heimnisse" der Arbeit, beobach­
tete Ihn Im Kollektiv. Alexander 
Schwedt seinerseits bemühte sich 
sehr, seine Arbeit Immer ein­
wandfrei zu verrichten. Im Ver­
laut eines Jahres wurde Ihm die 
Lohnstufe erhöht. Jetzt wettei­
fert Alexander mit seinem ehe­
maligen Paten. Unlängst wurde 
A. Schwedt Mitglied der Kom­
munistischen Partei.

Siebzehn Jahre arbeitet hier 
auch Pawel Romaschkln. Er Ist 
ein vortrefflicher Dreher, hat sein 
eigenes Kontrollprüfzeichen. Pa- 
wel Nikolajewitsch hat In dieser 
Zelt 23 qualifizierte Arbeiter 
herangeblfdet. Sie sind Ihm da­
für sehr dankbar und er Ist mit 
Recht stolz auf seine Zöglinge.

Eine große Erziehungsarbeit 
unter den Jungarbeitern leistet 
der Betriebsrat der Lehrmeister. 
Die Mitglieder dieses Rats sam­
meln und verbreiten fortschrittli­
che Erfahrungen, koordinieren 
ihre Arbeit mit den gesellschaft­
lichen Organisationen, sorgen 
für eine inhaltsreiche Freizeitge­
staltung der Jugendlichen.

Das Werkkollektiv ist bestrebt, 
die Neulinge zu achten Arbei­
tern zu erziehen.

Joseph ORT

Karaganda
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Zur Republikolympiade
bereit

Die Frühlingsferien sind 
läut Tradition Olympiadenta­
ge in verschiedenen Fä­
chern. Die besten jungen 
Mathematiker unserer Repu­
blik fahren nach Alma-Ata, 
die Physiker versammeln sich 
in Semipalatinsk und die 
Chemiker treffen sich in Paw­
lodar. Diese Olympiaden 
werden die Klügsten ausma­
chen und manchem Schüler 
auch seinen Beruf wählen 
helfen.

In Zclinograd ging der 
Republikolympiadc die Ge­
bietsolympiade voran, an der 
sich 217 Sieger der Rayon- 
und Stadtwettbewerbe betei­
ligten. Sie fand in der Zeli- 
nograder Pädagogi sehen

Im eigenen 
Filmtheater

Auf den ersten Blick unter­
scheidet sich dieses Filmthea­
ter in Sokolowka kaum von 
Duttenden ähnlichen ländli­
chen Lichtspielhäusern. Und 
dennoch ist cs im „Kosmos" 
ganz anders. Die Kassierer, 
Kontrolleure, Filmvorführer 
tragen rote Halstücher. Auch 
der Administrator hat ein 
rotes Pionierhalstuch um. 
Wie denn sonst. „Kosmos“ 
ist ja auch ein Pionierfilm- 
theatcr. Die Kinder sind hier 
schon 16 Jahre vollberechtig­
te Wirte.

Überall herrscht Ordnung, 
im Zuschauerraum und im 
Foyer. An der Wandzeitung 
bleibt jeder stehen. .Die jun­
gen Filmliebhaber werben

Ihre Jugend klingt wie
Boris Petrowitsch Kudi­

now war 1917 fünfzehn Jahre 
alt. Im Haus seines Vaters 
versammelten sich illegal 
Arbeiter, zu denen, der 
Bolschewik Anton en ko 
sprach. 1918 sammelte Boris 
zusammen mit seinen Freun­
den Waffen für den Kampf 
gegen die Koltschakbanden. 
1919 war Boris Kudinow 
schon Sekretär der ersten 
Komsomolzelle im Dorf Bo- 
gatyrowka. 1922 beteiligte 
er sich als Aktivist am Bau 

Heinrich SCHHEIM»

Frühling
Silberne Blchleln ichon jprudeln und «emehen.
Wilder und Felder erwachen und laujcSen.
Grünende Teppiche tretet der Hein.
Schneeglöckchen, Märzglöckchen laden euch ein:

..Hechtet uix, Kinder, zu duftigen Krönzen, 
schmückt mit der Zierde rfe lenzlichen Tönte,

gebt sie den glücklichen Menschen zum beiten, 
euren gefiederten Ober-eegöstenl '

Hoch ist der Himmel bei Sonne, Azur, 
herrlich und gütig die Mutter Natur. 
„Höri ihr das Geigen und Flöten und Ktingen, 
untern verdienstvollen Vogelchor fingen?"

TrIHert die Nachtigall. schleBt einen Bogen, 
bittet zum Feite — weg Irt sie geflogen. 
irJe, Diplomandin, dein Spruch r»t vernommen, 
nur noch ein Weilchen, bald werden wir kommen", 
winken die Tänzer, Ein Denkeichön schafft 
weit in d e Ferne, durch Wiese und Wald.

Lesestoff für Schüler

Mutiffe Soja,
Soja wurde danach ge­

fragt, wer sie geschickt hatte 
und wer sie begleitete. Man 
verlangte, sic sollte ihre 
Freunde verraten. Durch die 
Tür drangen die Antworten: 
„Nein, ich sage es nlchtl“ — 
„Ich sage es nicht."

„Nein“. Dann pfiffen Rie­
men durch die Luft, und man 
hör'e die Hiebe *"f den Kör- 

I per klatschen. Der Unter- 
u.( z er i'iin öau.uuün. dei 
sn."'e- • h-ft ff<‘.
riet, war bei den Mißhand­
le. / , -sqen.-ii'« Obers’
leutnant Röderer Soja pei­
nig e Fi sagte aus’ „Die klei­
ne Heldin ihres Volkes blieb 
fest. Sie kannte keinen Ver­
rat... Sie war blau vor Frost, 
ihre Wunden bluteten, aber 
sie sagte nichts.“

Zwei Stunden war Soja in 
der Wohnung der Woronins 
Nach dem Verhör wurde sie 
in das Haus von Wassili Ku 
lik geführt. Sie ging unter 
Bewachung und barfuß durch

( Schluß. Anfang siehe Nr. 52)

Hochschule statt. Der Wett­
streit in Chemie und Physik 
verlief in zwei Runden — der 
theoretischen und der experi­
mentellen. Bei der experimen­
tellen machten sich die Schü­
ler mit einigen Laboratorien 
der Hochschule bekannt. Ih­
nen halfen der Leiter des 
Lehrstuhls für theoretische 
Physik, Kandidat der Physik. 
Wissenschaften K. K. Aman- 
dykow und der Oberlehrer 
der allgemeinen Physik J. D. 
Schaffner.

Ein interessantes Experi­
ment in Chemie schlug den 
Schülern W. A. Tschctwjor- 
kin, Leiter des Lehrstuhls für 
anorganische Chemie. Kandi­
dat der biologischen Wissen­

schaften, Dozent der medizini­
schen Hochschule, vor.

Sieger der mathematischen 
Olympiade wurden Sergej Ka­

selbst für die neuen Kinder­
streifen.

Der Pionierrat hat für das 
Jubiläumsjahr des Lenin­
schen Komsomol einen Plan 
aufgestellt. Die zwei Filmfe­
stivals „Die flammenden Re- 
volutionäre“ und „Du rufst 
zur Heldentat, Komsomol- ' 
mitgliedsbuch!" gefielen al­
len Kindern des Shdanow- 
Kolchos.

Die Schüler sehen sich । 
auch die verfilmten Werke 
der russischen und sowjeti-1 
sehen Klassik an, die im 
Schulprogramm vorgesehen! 
sind.

Ober solche Filme disku­
tiert man dann auf den Kon­
ferenzen, die unmittelbar im I I 
Zuschauerraum stattfinden.

Peter SCHWEDT '

Gebiet Ostkasachstan

der Eisenbahn Koktschetaw 
— Petropa wlowsk.

Boris Petrowitsch wohnt 
jetzt in Omsk, kam aber in 
sein Heimatdorf zu Gast und 
wir, Komsomolzen der Mit­
telschule von Nagornoje, lu­
den ihn zum Treffen dreier 
Komsomolzengencrati o n e n 
ein. Dem Treffen wohnte der 
Vorsitzende des Veteranen­
rats Hermann Grominsky, 
der Erste Sekretär des Kellc- 
rowkaer Rayonkomsomolko­
mitees bei.

L. KOSMODEMJANSKAJA 

den Schnee. Die Oberbeklei­
dung hatte man ihr wegge­
nommen.

Als sie an das Haus der 
Kuliks kam, hatte sie einen 
großen blauschwarzen Fleck 
auf der Stirn und Wunden 
an Armen und Beinen.

Sie atmete schwer, ihr 
Haar war zerzaust, dunkle 
Strähnen klebten an Ihrer 
hohen, schweißbedec k t e n 
Stirn, ihre Hände waren mit 
einem Strick auf den Rücken 
gefesselt, die Lippen blutig­
gebissen und geschwollen. 
Wahrscheinlich hatte sie dar­
auf gebissen, als man ver­
suchte, durch Folterung Ge­
ständnisse aus ihr hcrauszu- 
pressen.

Sie setzte sich auf eine 
Bank. Ein Wachposten stand 
an der Tür. Die Soldaten, die 
in dein Haus wohnten, um­
ringten das Mädchen und 
trieben lärmend Spaß mit 
ihr. Einer bedrohte sie mit 
der Faust, andere hielten ihr 
brennende Streichhölzer un­
ters Kinn, und jemand fuhr

ronowitsch und Valentin Kuhn 
(10. Musse), Sergej Dolin- 
skl (9. Klasse) und Oleg Tb 
moschcnko (8. Klasse). Alle 
vier sind Zöglinge Leonid 
Pawlowitsch Mereshkowskis 
aus der Kirow-Mittelschule 
in Zclinograd. Alexander 
Rastrigin (10. Klasse, Schu­
le Nr. II), Valeri Matschi- 
schin (9. Klasse, Schule 
Nr. 25), Igor Tschebykin (8. 
Klasse, Schule Nr. II) erhiel- 
ton die ersten Preise in Phy­
sik. Alle drei sind aus Zellno-
grad.

Unter den Chemikern wa­
ren Wladimir Djatlow (10. 
Klasse) und Swetlana Tysch- 
kewitsch (9. Klasse) aus der 
Schule Nr. 2 in Stepnogorsk 
und Sonja Gromowa (8. 
Klasse) aus der W. I.-Lcnin- 
Mittelschule in Schortandy 
die besten.

Zur Rcpublikölympi ade 
fahren 18 Schüler.

Jekaterina OLCHOWA

Am Mahnmal 
der Unbesiegten

Mit einer Exkursion fuhr 
ich nach Riga und von dort 
in das berühmte Dorf Zalas- 
pils. Mn*h erschütterte die- 1 
ses Mahnmal. Jedes Stück । j 
Erde ist hier wahrhaft mit 
Blut und Tränen der Hâftlin- I 
ge getränkt.

Erst hier begriff ich in vol­
lem Maße, was für ein riesi­
ges Unglück dieser Krieg 
war. In Ehrfurcht stand ich 
vor dem Mahnmal un'1 be­
dachte der Menschen, die ihr 
Leben opferten, damit wir in 
Glück und Frieden leben 
und lernen können;

Natascha MATJUCHIN', 1 
.hm"'-rrespondentin

Karaganda

ein Lied
Hermann Grominsky er­

zählte uns von seinem Dienst 
in der Roten Armee,, von der 
Begegnung mit Woroschilow 
unAJakirft

W*ir unsererseits rappor­
tierten unseren Veteranen 
über unsere Komsomolarbeit 
in der Schule 

Zum Schluß ließen wir uns 
mit den Gästen fotografieren.

Sina FRIESEN.
Komsomolzin der ü.

Klasse
Gebiet Koktschetaw

ihr mit einer Säge über den 
Rücken.

Nachdem sich die Soldaten 
vergnügt hatten, legten sie 
sich schlafen. Da entsicherte 
der Wachposten sein Gewehr 
und befahl Soja, aufzustehen 
und das Haus zu verlassen. 
Er ging auf der Straße hin­
ter ihr her, wobei er mit sei­
nem Seitengewehr fast ihren 
Rücken berührte. Barfuß, in 
Unterwäsche, lief sie so lan­
ge durch den Schnee, bis 
ihr Peiniger selber fror und 
es ihm angebracht schien, un­
ter das warme Dach zurück­

Zeichnung: W. Schwan

In 
den Boden 
verliebt

Alexander Quindt war vie­
le Jahre Vorsitzender im Kol­
chos „Krasny Pachar", den 
man weit über die Grenzen 
des Gebiets Aktjubi n s k 
kennt. Jetzt ist der berühmte
Arbeitsveteran auf Rente. 
Aber er konnte die Hände 
nicht in den Schoß legen und 
ging als Lehrer an die Land­
wirtschaftliche Berufsschule 
Nr. I in Martuk. Er fühlt sich 
verpflichtet, die Jungen in 
Liebe zum Beruf eines Land­
wirts zu erziehen.

Die Oberschüler der örtli­
chen Mittelschule luden den 
angesehenen Arbeitsvetera­
nen zu sich ein.

„Wißt ihr auch, welche 
Aufgabe unsere Partei und 
Sowjetregierung den Land­
wirten gestellt nat?" begann 
er und fuhr selbst fort, ohne 
die Antwort abzuwarten, „so­
viel Getreide zu züchten, da­
mit es für jedermann eine 
Tonne Getreide gibt. Und wir 
sind 260 Millionen, also 260 
Millionen Tonnen jähr­
lich. und das ist eine 
Großartige Arbeit. Diese 
schwere Aufgabe werden 
diejenigen lösen können, die 
keine Schwierigkeiten scheu­
en. Ich glaube, cs werden sich 
auch unter euch welche fin­
den, dié bei dieser großen Sa­
che mitmachen wollen, nicht 
wahr?"

Dan” "rzählte er "her «ei­
ne Landsleute aus dem Kol­
chos ..Krasny Pachar" Pjotr 
Taschlinzew, Viktor Ignâto- 
w'tsch, Wassili Wistowski, 
.'r'in tm.d Wladimir Sosko- 
Y c’, die T56 aus Beloruß­
land. der Ukraine und Mol­
dawien hierher kavpn, hier 
die L r.dv i-'schaf'liche Be 
rufSSchule Nr. I absolvierten 
und jé'zt gute Mechanisato­
ren sind. Für ihre Guten Lei- 
s'ungen haben s’e Orden und 
Medaillen erhalten.

Vor dem Abschied lud er 
die Schulabgänger noch ein 
mal ein, die Berufsschule zu 
Tjetfehen.

Natalia MAKUCHINA

„Am Ischimufer"

Zeichnung Andrej Chassanov 
Kunstschule für Kinder 
in Pétropawlowsk

zukehren. Dieser Posten be­
wachte Soja von zehn Uhr 
abends bis zwei Uhr nachts, 
und jede Stunde führte er sie 
für fünfzehn bis zwanzig Mi’- 
nuten auf die Straße...

Um zehn Uhr morgens ka­
men die Offiziere. Die Fort­
setzung des Verhörs vernah­
men die Besitzer des Hauses 
nicht. Sic wurden aus dem 
Haus getrieben und erst wie­
der hineingelasscn, als das 
Verhör beendet war.

Die Faschisten brachten 
Sojas Sachen herein. Soja 
kleidete sich an, und die Ku-

-------------------------------------- Aus .der Geschichtcocincs Klobs r

„Drushba“
Als Valentina • Lapyzkaja 

noch Studentin war. schrieb 
sie sich mit dem Melker aus 
Eisleben/DDR Alwin Müller 
und dem Studenten aus Dres­
den Heinz Ermlich.

1964 kam sie als Deutsch­
lehrerin in die Mittelschule 
Nr. 1 in Togutschin. Sehr 
bald gründete sic hier einen 
Zirkel für deutsche Sprache. 
Sie übte mit ihren Schülern 
deutsche Lieder, Gedichte 
ein. übersetzte aus dem Rus­
sischen, führte Wissenstotos 
durch. Die Zirkelmitglieder 
brachten die Märchen „Hän­
sel und Gretel" und „Rot­
käppchen" auf die Bühne. 
Bald fand der Zirkel viele 
Anhänger unter den Schü­
lern aller Stufen.

Valentina Michailowna 
machte eine Touristenreise 
durch die DDR. Hier befreun­
dete sie sich mit der Lehrerin 
aus Rostock Helga Matschos. 
Als sie heimgekehrt war, 
schrieb sie Helga einen Brief, 
Helga antwortete. Sehr bald 

liks halfen ihr, die Strümpfe 
über die schwarz geworde­
nen Beine zu ziehen. Eine 
Tafel mit der Aufschrift 
„Brandstifterin" wurde ihr 
um den Hals gehängt. So 
führte man sic vor den Gal­
gen.

Die Einwohner des Ortes 
hatten den Befehl erhalten, 
sich zu versammeln und der 
Hinrichtung beizuwohnen, 
aber cs waren nur wenige ge­
kommen. Einer der Offiziere 
stellte das Objektiv seiner 
Kodak auf den Galgen ein. 
Der Kommandeur gab den 
Soldaten, die das Amt des 
Henkers versahen, ein Zei­
chen zu warten. Soja nützte 
die Verzögerung und rief 
den Männern und den Frau­
en des Kolchos mit heller und 
reiner Stimme zu: „He, Ge­
nossen! Warum seht ihr so 
traurig aus. Seid mutiger, 
kämpft, schlagt die Faschi­
sten, verbrennt sie, verjagt 
sie! Ich fürchte mich nicht vor 
dem Tod, Genossen! Für un­
ser Volk zu sterben ist ein 
Glück!“ Der Henker sah den 
Kommandeur unruhig an, 
und dieser schrie dem Foto­
grafen zu: „Math schneller!"

Da wandte sich Soja zu 
dem Kommandierenden und

bekamen f die Schüler‘in To 
2 gutschin ‘Briefe jaus. Rostock 
• nana aus- Dessau. Dresden

Zwickau, Kreba ' Der Brief 
wechsel brachte i denâZrrkel 
mitgliedern immer neue 
Freunde. die|interessant‘über 
ihre Pionicrtaten, ihr Schul 
leben schrieben. Dieses Ma­
terial wollte benutzt sein.

So kam die‘Idee, einen K1F 
zu gründen. Es hatten sich 
bald viele Schüler।gemeldet, 
und man beschloß, ein Statut 
auszuarbeiten.

Dann wurde der Klubrat 
und das Redaktionskollegi­
um der Wandzeitung 
„Freundschaft“ gewählt. 
Zum Motto wurden die Wor­
te „Freundschaft pflegen 
heißt den Frieden hüten!"

Seitdem sind 10 Jahre 
verflossen. Im Klub wirken 
jetzt ganz andere junge In­
ternationalisten, sie bleiben 
aber den Traditionen ihrer 
Vorgänger treu.

Vor einigen Jahren be­
suchte eine polnische Dele­

rief ihm und den deutschen 
Soldaten zu: „Ihr erhängt 
mich jetzt, aber ich bin nicht 
allein. Wir sind zweihundert 
Millionen, alle könnt ihr nicht 
erhängen. Sie werden mich 
rächen. Soldaten! Geht in 
Gefangenschaft, bevor es zu 
spät ist: Trotz alledem, der 
Sieg wird unser sein!"

Einen Monat später wurde 
Sojas Leichnam nach Moskau 
iibergeführt und auf dem 
Nowodewitschi-Friedhof be­
stattet. Auf ihrem Grab steht 
ein Gedenkstein, und in sei­
nem schwarzen Marmor sind 
die Worte von Nikolai Ost­
rowski eingerneißelt, die Soja 
einst als Wahlspruch, als 
Vermächtnis in ihr Notizbuch 
geschrieben hatte, und die 
sic durch ihr kurzes Leben 
und ihren Tod wahrmachte: 
„Das Wertvollste, was der 
Mensch besitzt, ist das Le­
ben. Es wird ihm nur einmal 
gegeben, und nutzen soll er 
cs so, daß er sterbend sagen 
kann: Mein ganzes Leben, 
meine ganze Kraft habe ich 
dem Herrlichsten auf der 
Welt — dem Kampf für die 
Befreiung der Menschen — 
gewidmet." 

gation unser Togutschin. Auf 
r nem Treffen in der Rayon-i 
zeitung „Leninskoje Snamja" 
unterhielt sich V. M. Lapyz­
kaja mit der polnischen 
Schriftstellerin Stanislava 
Kolody. Bald danach traf 
ein Brief aus der Schule 
Nr. 21. Wroclaw. von der 
Geographielehrerin Alexan­
dra Gshesnjak ein,.in dem 
sie berichtete daß in ihrer 
Schule auch ein KIF ent­
standen ist. Auch in der Ri- 
chard-Bräsine-Oberschulè in 
Zwickau, «mit der die jungen 
Internationalisten aus Togu­
tschin eifrig korrespondieren, 
hat man einen KIF „Freund­
schaft" gegründet.

Der KIF „Drushba" er­
zieht gute Internationalisten 
und Kämpfer für Frieden auf 
Erden, er veranstaltet ver­
schiedene Solidaritätsmee­
tings. Ausstellungen des po­
litischen Plakats, Diskus- 
sionsabendc.

Der Klub stellt sein rei­
ches Anschauungsmaterial 
im Schulmuseum aus.

Michail SCHITSCHKIN
Gebiet Nowosibirsk

Zwei Mädchen von 16 Jahren 
wollen mit Jungen und Mäd­
chen korrespondieren.

Ihre Adressen sind:
485004 A*aMÖy.icKas oö-iacrb, 
.'(jKyaa.iiiiifkhi"« pailoH, 
C. BypHO-OKTRÖpbCKOC 
ya. Jc-icaa«. 28

Lydia WALTER
yjl. Mnpa. 178

Galina IWANOWA
Drei Fünfzehnjährige möchten 

mit ihren Altersgenossen Briefe 
austauschen.

Hier ihre Adressen:
633136 HoaocnönpcKaa o&iacrb, 
CT. CoKyp.
v.T. CoBeTCKsa, 11

Irina DAWYDOK
409 Halle-Neustadt
EOS „Karl Marx"
DDR
Thomas GAUBE

491022 CcMHna.TaTHHcKafi o6.t, 
bOpOÄy.'lH.UIHCKMä paAoH, 
ee.ro llnanonKi.
v.r. I ua«. 68

Olga DEDERER
Zwei Nataschas suchen Brief­

partnerinnen.
Ihre Adressen sind:

459084 KycTaiiaftcKaa o&racTb i< 
pailoH.
nocc.TOK Oaepnoc, 
y.i. ilvuiKHHa, I

Natascha PETROSJAN (13 
Jahre)
491022 CeMHna.iaTimcKan oß.racTb, 
oopoAV.'iHXHHCKin'i paAon, 
■?.io IlnaitoBKa,
•i Te.ibMawa. 8

■’atascha HAFFNER (11 Jah-
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I Briefkasten

Sachkennfnls auigelagten Waren 
zeugen davon, daß die Verkäuferin­
nen ihren Beruf lieben und alles tun, 
um die Kundschaft flink und auf-

ÄMilsihafF
lECTÜEJI
Zu Ehren 
der Tierzüchter

Jede Verkäuferin sieht es als ihre 
Pflicht an, den Kunden auf eine neue 
Ware aufmerksam zu machen, ihm 
die Gebrauchsanweisung zu erklä­
ren. Die junge Verkäuforbrigade 
kennt den Bedarf der Dorfeinwohner 

und regelt dementsprechend die 
Warenzufuhr. Die beiden Ernas und 
Galina erweitern ständig ihre Fach­
kenntnisse und sind immer über 
fortschrittliche Arbeitsmethoden in 
ihrem Handelszweig auf dem lau-

in der jungen Rayonstadf Tscha­
pajew wurde die Fahne des Ar­
beitsruhms zu Ehren der Tierzüchfer 
des Dshambul-Sowchos, des Kolchos

Kolchos gehißt. Sie haben von den

Willkommen 
bei jedermann

fempo eingeschlagen und gute Er­
folge erzielt. Die Heimat bekommt 
von diesen Wirtschaften wohlge­
nährte Mastochsen. So liefer­

Anna Sosnowskaja-Längle ist ei­
ne sachkundige, gewissenhafte Post­
botin. In der Arbeitersiedlung 
Batamschinsk, Lenin-Rayon, hat

nik nowy” ans Fleischkombinat 215 
Jungochsen mit einem durchschnitt­
lichen Lebendgewicht von mehr als 
400 Kilo und überbot damit die 
Planaufgaben für das 1. Quartal 
1978.

In den fortschrittlichen Wirtschaf­
ten des Tschapajew-Rayons sind al-

mechanisiert. Es wurde eine neue 
Technolog re der Futterzubereitung 
eingeführt, die Tiere werden gut ge­
pflegt.

Einwohnern wie auch im Kollektiv 
des Post- und Fernmeldeamts Lob 
und Achtung verdient.

Anna zählt im Kollektiv .chon 
nicht mehr zu den jüngsten, doch 
in der Arbeit sieht sie niemandem 
nach. Die Postbotin hat in der Sied­
lung mehrere Straßen zu betreuen, 
da bleibt es täglich nicht nur bei 
einem Gang. Sie füllt wiederholt 
ihre Posttasche. Diese ist jedes­
mal recht schwer, denn jede Fa-

| N dem vom XXV. Partel-
• tag der KPdSU vor- 

gemerkten Programm der so­
zialen Maßnanmen wird 
der Entwicklung der Dienst­
leistungssphäre wichtige Be­
deutung beigemessen. Von 
Jahr zu Jahr steigt der Umfang 
der Dienstleistungen für die Be- 
sölkerung. Es entstehen neue 
moderne Dienstleistungsbetriebe, 
die alle Bestellungen der So­
wjetmenschen qualitativ er­
füllen. zu Ihrem Wohlstand 
und Ihrer guten Stimmung bei­
tragen. Unser Korrespondent El­
sa WAGA sprach den Chefinge­
nieur des neuen Republik-Mo­
dehauses. den Kandidaten der 
Wirtschaftswissenschaften Jonart 
WAGNER, und bat Ihn. über die 
Aufgaben des neuen Modezen­
trums zu erzählen.

In unserer Republik gibt es 
mehrere tausend Maßschneide­
reien. die vom Ministerium für 
Dlenstlelstungswcsen der Ka­
sachischen SSR geleitet werden. 
Nicht In allen von ihnen arbeiten 
hochqualifizierte ModcHmacher 
und Maßschneider, die die Kun­
den auch beraten können.

Große Dienstleistungsbetriebe 
der Republik wie zum Beispiel 
die Produktionsvereinigungen 
.Kasachstan" in Alma-Ata und

Neues Modezentrum
„Sary-Arka" In Karaganda haben 
Ihre eigenen Vcrsuchslabors. in 
denen hochqualifizierte Künstler. 
ModcHmacher. Formgestalter ar­
beiten und die Kunden beraten. 
Alle Muster der Maßkleidung 
werden in diesen Vcrsuchslabors 
entworfen. Aber solche Labors 
gibt es leider nur In Großbetrie­
ben. Das Republik-Modehaus 
Ist also berufen, die Arbeit aller 
Maßschneidereien des Ministe­
riums zu koordinieren und zu 
leiten. Es Ist ein methodisches 
Zentrum, In dem neue Muster 
geschaffen werden, die für die 
Einführung In Maßschneidereien 
bestimmt sind. Das Republik- 
Modehaus ist auch für die Ver­
vollkommnung der Technologien 
und der Arbeitsorganisierung 
bei der Herstellung von Klei­
dern. Kopfbedeckung und Wirk­
warenerzeugnissen In diesen 
Betrieben verantwortlich.

Es gibt In unserer Hauptstadt 
bekanntlich noch ein Modehaus, 
das schon viele Jahre besteht 
und das ebenfalls Sorge für die

geschmackvolle Gestaltung der 
Kleidung trägt. Es gehört aber 
zum Ministerium für Leichtin­
dustrie und Ist um die Massen­
produktion modischer Kleidungs­
und Wirkwarenerzeugnisse be­
müht.

Es ist durchaus verständlich, 
daß Jeder von uns immer öfter 
den Wunsch äußert. sich die 
Kleidung nach Maß zu bestellen, 
bei deren Anfertigung die In­
dividuellen Eigenschaften und 
der persönliche Geschmack be­
rücksichtigt werden. Unsere 
Formgestalter und Künstler ent 
werfen moderne Muster und 
Schablonen, die sofort von allen 
Maßschneidereien in der Ar­
beit verwendet werden können.

Unser Modéhaus leistet den 
Dienstleistungsbetrieben auch 
praktische Hilfe In der Steige­
rung der Qualität der Erzeug­
nisse und der Effektivität der 
Produktion. Wir summieren die 
Anmeldungen und stellen einen 
thematischen Plan- auf. Gruppen 
von Ingenieuren. Technologen 
und Formgestaltern besuchen die

Dienstleistungsbetriebe In ver­
schiedenen Gebieten, um dort 
Hilfe zu erweisen bei der Ein­
führung des Systems der opera­
tiven Leitung der Produktions­
prozesse „Rhythmus" und des 
Systems "der Qualitätssteuening. 
der einheitlichen Methode der 
Formgestaltung, der Einführung 
der unifizierten Technologie bei 
der Anfertigung der Kleidung, 
kurzum — In allen Fragen, de­
ren Lösung zur Verbesserung 
der Qualität und Effektivität der 
Arbeit führt. Es seien hier nur 
einige Beispiele angeführt.

Bei der Einführung des Sy­
stems „Rhythmus" In der Maß­
wirkerei ..Puschinka". AktJu- 
binsk. machte der ökonomische 
Effekt 16 500 Rubel, in der 
Maßschneiderei von Zellnograd 
— 22 800 Rubel aus. Unsere 
Spezialisten haben auch den 
Dienstleistungsbetrieben der Ge­
biete Alma-Ata. Uralsk. Kara­
ganda. Dshambul. Taldy- 
Kurgan. Mangyschlak, Paw­
lodar und Ostkasa c h s t a n 

solche HHfe erwiesen. Sie be­

schäftigen sich mit der Einfüh­
rung der Brigadenmethode, hel­
fen bei der rationellen Aufstel­
lung der Ausrüstungen, auch 
bei der Einführung neuer Mu­
ster und anderem mehr. Insge­
samt sind von unserem Mode­
haus schon mehr als 100 neue 
Muster eingeführt worden. 1977 
haben wir 37 Dienstleistungsbe­
trieben praktische Hilfe erwie­
sen, was einen Nutzeffekt von 
mehr als 50 000 Rubel ergab.

Unsere Fachleute analysieren 
auch die Arbeit der spezialisier­
ten Betriebe und bringen Ihre 
ökonomischen Vorschläge ein.

Eine große Rolle bei der Er­
höhung der Arbeitsqualität spielt 
der sozialistische Wettbewerb. 
Das Republik-Modehaus wurde 
1m Jahr 1976 gegründet. Unser 
Kollektiv ist Jung und energie­
geladen. Die Ausrüstung der 
Abteilungen mit moderner Tech­
nik. Ja selbst die zweckmäßige 
Einrichtung des Produktionsge­
bäudes. die Gestaltung des ge­
samten Produktionsprozesses hat 
Zeit gekostet. Nun sind alle 
Möglichkeiten für die erfolgrei­
che Erfüllung der für dieses 
Jahr übernommenen erhöhten 
Verpflichtungen geschaffen. Es 
unterliegt keinem Zweifel, daß 
unser Kollektiv sie In Ehren er­
füllen wird.

Gebiet Uralsk

Zweimal
Erna und Galina

Das Kollektiv der Rayonkonsum­
genossenschaft Schemonaicha ist ein

um gute Kundenbe d i e n u n g. 
Die besten Kennziffern erzielten bis­
her die Verkäufer des Waren-
hauses im Dorf Sugatowka Erna Pli- 
ninger, Galina Fissenko und Erna 
Propp.

Die Verkaufsstelle wurde vor zwei 
Jahren ihrer Bestimmung übergeben.

besucht, denn die Kunden linden 
immer in reichem Angebot die nöti­
ge Ware: Schuhe, Oberkleidung, 
Kinderanzüge, Kopfbede c k u n g. 
Wirkwaren. Natürlich finden sie im 
Geschäft auch Kinderspielzeug, Ga­
lanterie- und Kulturwaren.

Die auf den Regalen und In den 
Schauvitrinen mit Geschmack und

ben. Erkrankt mal eine

hilft die Fori austrogen.

Briettrâg?-

auch aktiv
>g. Rent-

das Renlnergeld ins Haos und ist 
ihnen beim Abonnieren behilflich. 
Bei ihr kann man Briefumschläge. 
Postkarten und Ansichtskarten kau­
fen.

schwer falle, sie habe ja eine Fa­
milie, müsse ihre Kinder umsorgen, 
lächelt Anna zufrieden und sagt: 
„Natürlich ist es nicht leicht, aber

Die Menschen brauchen mich, und '

zu bereiten. Man heißt mich in 
jedem Haus willkommen."

Für Fleiß und Arbeitsliebe wur­
de Anna schon mit Ehrenurkunden 
und Belobigungen bedacht.

Hieronymus KELLERMANN

Gebiet Aktjublnsk

Unsere Hobbys

Im Bild: Reklamekietten der Souvenir Zündholz schachteln. 
UdSSR ins Ausland eiportiart.

nahezu zwanzig Jahre Etiketten von Zündholzschachteln und Zündhölzer­
muster. Seine Kollektion enthält 130 000 Etiketten aus 90 Ländern der 
Welt. 50 000 davon und sowjetische. Die seltensten Etiketten stammen aus

------------------------------------------  Sport ----------------------------

Bei Siedler 
ist was los

- W/adimir Tschirkow^

die neunte Huge
1. Folge

..Die größten Exemplare dieses 
Tiers", schrieb er, werden bis 
8—10 Meter lang und 200 Pud 
schwer. Bis zum Nabel ähnelt es 
einem Seehund, vom Nabel bis 
zum Schwanz — einem Fisch. 
Sein Schädel erinnert an einen 
Pferdekopf.... die Lippen sind 
wie bei einem Büffel. Wie die 
Rinder, leben diese Tiere in der 
See In Herden. Sie sind nicht 
menschenscheu... Ihre ungewöhn­
liche Anhänglichkeit zueinander 
kommt darin zum Ausdruck, daß. 
wenn man eines von Ihnen 
schlägt, die anderen sofort zu 
Hilfe kommen... Wir wunderten 
uns darüber, wie das Männchen 
Im Laufe von zwei Tagen Immer 
wieder das am Ufer liegende to­
te Weibchen aufsuchte, um sich 
gleichsam nach dessen Befinden 
zu erkunden. Und wie viele Tie­
re wir auch verletzten, töteten, 
sie verließen diesen Ort nicht.”

Die Beringinsel war damals 
der einzige Ort auf dem Plane­
ten. wo diese Tiere lebten. Die 
Inseln wurden später von Gewer­
bejägern und Kaufleuten über­
flutet. die nur sieben Jahre 
brauchten, um Stellers Seekuh 
völlig aus/urotten.

Steller — die Erinnerung der 
Menschen bewahrt bis auf den 
heutigen Tag die Gestalt dieses 
Prachtmenschen, der in einer 
deutschen Provinzstadt geboren, 
sein Leben der Wissenschaft, den 
Menschen Sibiriens und der fer­
nen Kamtschatka gewidmet hat. 
Die Bewohner der Kamtschatka 
wissen, daß Steller hier die er­
sten Apotheken und Krankenhäu­
ser organisierte, daß er als erster 
Korjaken. Lamuten und Itelme- 
nen zu Arztgehllfen ausbildete.

Als er 1745 die ärztliche Be­
treuung 1m Dorf Bolscherezk auf 
Kamtschatka organisierte, be­
freite Steller siebzehn einge­
kerkerte rebellische Kamtscha­
dalen. Die zaristische Gen­
darmerie konnte Ihm das nicht 
verzeihen. In demselben Jahr, als 
er nach Petersburg zurückkehr­
te, wartete auf Ihn In Irkutsk ein 
Haftbefehl. Georg Wilhelm ge­
lang' es. die Absurdität dieses Be­
fehls zu beweisen, und man er­
laubte ihm. weiter zu fahren. Je­
doch In Perm wurde er von neu­
em verhaftet und nach Irkutsk 
zurückgeschickt.

Man kann sich vorstellen, wie 
schwer es Steller war. den Hohn

der zaristischen 
ertragen. Als der------- ---------
Steller unterwegs nach Irkutsk 
einholte und ihm von seiner Be­
freiung mltteiHe. hatten ihn die 
Kräfte verlassen. Am 20. Novem­
ber 1746 in starkem Fieber und 
Delirium riß das heldenhafte Le­
ben Georg Wilhelm Stellers ab.

Und noch ein Mensch, der sei­
nen ruhmreichen Namen in die 
Geschichte der Erforschung der 
Kommandeur-Inseln geschrieben 
hat. Das Ist der Matrose Sawwa 
Slarodubzew. dessen Verdienste 
in der Rettung der Mannschaft 
gewaltig sind. Dieser Mensch 
war der erste Begleiter Stellers 
bei den Wanderungen durch die 
Insel und sein tüchtigster Gehil­
fe in der ärztlichen Betreuung 
der Menschen. Als die Mann­
schaft heldenmütig den strengen 
Winter in Sandhönlen und Tier­
fellen •überstanden hatte und 
Swen Wachsei an den Bau eines 
neuen Schiffs anstelle des unter­
gegangenen ging, wurde Sawwa 
sein erster Helfer. Nach Wach­
seis Zeichnungen gelang es Ihm, 
das Schiff zu bauen.

Selbst Swen Wachsei schrieb 
später in --
ren. daß __ ___ ___
wa Starodubzew. diesen vor­
trefflichen Zimmermann, nicht 
gelungen wäre, das Schilf zu 
bauen. Wachsei selbst hatte 
nie Im Leben ein Bell gehand­
habt. Auch die anderen Mann­
schaftsmitglieder hatten sich nie 
..mit Zimmermannsarbeit be­
schäftigt".

Gebaut wurde etwa drei Mo­
nate. Erst am 10. August 1742 
nahm das Boot, das ebenfalls 
..Pjotr", wenn auch nicht „Swja- 
tol" genannt wurde, über 40 
Mann an Bord, und lief nach 
zweieinhalb Wochen, am 27. 
August, in die Bucht Awatschln- 
skaja Im Petropawlowsker Hafen 
ein.

Wer weiß, ob nur ein Mensch 
von Jener ruhmreichen Kam­
tschatka-Expedition am Leben 
geblieben wäre, wenn der russi­
sche Meister nicht diese Arbeits­
heidentat vollbracht hätte. Und 
ob die Chronik über diese heroi­
sche Mission der Menschen, die 
..Amerika vom Osten aus" ent­
deckt und die Kommandeur-In­
seln — ein Land, über das selbst 
seine Bewohner sagen, es sei sie­
ben Winden ausgesetzt. — er­
schlossen haben, die Menschheit 
erreicht hätte?

Handlanger zu 
dritte Eilbote

selnen 
!s ohne

Memoi- 
Saw-
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Jahre. Jahrzehnte und Jahr­
hunderte eilen dahin. Wenn in 
den ersten Jahren nach der Ent­
deckung der Inseln nur Jäger 
hierher kamen und barbarisch 
den Tierreichtum vernichteten, 
so entstanden hier von 1826 an 
ständige Siedlungen der Aleuten. 
die auf der Beringinsel das Dorf 
Nikolskoje und auf Medny — 
Preobrashenskoje gründeten.

Heute kann man auf den Kom­
mandeur-Inseln Ukrainer. Rus­
sen. Deutsche. Armenier und so­
gar Assyrier antreffen. Gemein­
sam mit den Aleuten leben und 
arbeiten sie In einer einheitli­
chen Familie. Es Ist eine Freude 
zu sehen und zu wissen, daß sic 
vieles mit den Ersterschließern 
der Kommandeur-Inseln gemein­
sam haben; besonders Mut, Auf­
opferung und Stärke. Von diesen 
Menschen, ihrem Land und ihren 
Taten wird es sich In den fol­
genden Kapiteln handeln.

Doktor Benedikt
Geht man durch den schwer 

zugänglichen Teil 'der Berlngln- 
sel — den südlichen—, so kann 
man dort, wenn es einem glückt, 
eines der Wunder dieses Insellan­
des sehen—Rentiere.

Wie sind sie hierher gekom­
men? Als Vltus' Mannschaft 
diese Inseln entdeckte, gab es 
hier außer dem Polarfuchs keine 
anderen auf dem Festland leben­
den großen Tiere.

Wiederum eröffnet sich eine • 
goldene Seite, die ein wunberba- 
rcr Mensch, der In seinem lan­
gen Leben (97 Jahre) sehr viel 
Selelstet hat. In die Geschichte 
er Kommandeur-Inseln schrieb. 

Er hieß Benedikt Iwanowitsch 
Dybowskl. Er war es, der Be­
zirksarzt aus Petropawlowsk auf 
Kamtschatka, der noch 1882 von 
der Halbinsel elf Rentierkühe 
und vier Böcke auf die Bering- 
Insel brachte. Diese Operation 
kostete Benedikt Iwanowitsch 
nicht wenig Mühe. Der damalige 
Verwalter der Kommandeur-In­
seln. ein voreingenommener und 
beschränkter Bürokrat — der 
Beamte Grebenlzkl—wollte unter 
keinen Umständen einwilligen, 
die Rentiere auf die Insel zu las­
sen. Und was für ..Argumente" 
dieser eifrige Statthalter nicht 
alles aufstellte: ..Die Tiere wer­
den einzelne Menschen beim Pil­
zensammeln überfallen". ..Die 
Rentiere werden die Seebären 
aus Ihren Lagerplätzen verscheu­
chen" und zuletzt: „Mit den Ren­
tieren kann eine ansteckende 
Krankheit auf die Insel gebracht 
werden".

Zu jener Zelt hatte der 50Jäh- 
rlge Dybowskl. der die finsteren 
Kerkerzellen der politischen 
Häftlinge, die Zwangsarbeit be­
reits kannte, schon allerhand 
Beamte getroffen.

««t»POnHfllUA<t»T» 
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Eine interessante Kollektion hat Vilrar Uus, Oberingenieur der tech- 
nologlschan Gruppe in der .Verwaltung des Estnischen Bereichs der Beiti­
schen Eisenbahn, zusammcngelragen. Darin sind 80 Modelle von Dampl , 
Diesel und Elektroloks bcw. Eisenbahnwagen vertreten, denen man aut 
den Eisenbahnen vieler Länder der Welt begegnen kann. Diese Modelle 
arrgeterligt in 1:120 ihrer natürlichen Größe, füllen ständig Uus' Modell

Im Bild: Vdiar Uut an seiner Eisenbahn

Bergarbeiter als Erzieher
Nikolai Peschkow. Bagger­

führer Im Kohlentagebau ,.Boga- 
tyr". trat seine Schicht In geho­
bener Stimmung an:

„Ich war In unserer Paten­
schule. Die Kinder kommen im 
Lernen gut nach. Die Lehrer ba­
ten. euch Ihren Dank zu über­
mitteln. Auch die anderen Mann­
schaften sollen das erfahren."

Die Freundschaft der Bergar­
beiter mit den Schülern der Schu­
le Nr. 7 dauert bereits mehr als 
anderthalb Jahrzehnte. In den 
Plänen der Parteiorganisation 
des Abbauabschnitts Ist stets die 
enge Verbindung mit der Schule 
vorgesehen. Die Arbeit mit den 
Kindern Ist eine der Hauptbedin­
gungen des sozialistischen Wett­
bewerbs. Sie Ist zum täglichen 
Bedürfnis des Kollektivs gewor­
den. Die Bergarbeiter sind be­
strebt. Jede Begegnung mit der 
Jugend so zu gestalten, daß sie 
einprägsam und lehrreich sind. 
So kommen Gespräche über die 
neue Technik in den Tagebauen, 
über die Helden der sozialisti­
schen Arbeit, gemeinsame Skl- 
äusflügc und Exkursionen, ge­
meinsame Subbotniks zustande, 
man organisiert technische Zir­
kel für die Schüler.

Besonders interessant sind die 
Begegnungen mit ehemaligen 
Schülern, die nun Bergarbeiter 
sind. Solche gibt es nicht wenig. 
Zu der Jugend-Montagearbeiter- 
brlgade Omarow gehören J. Re-

schetnlkow, A. Fedotow, D. LJak- 
sa — alles ehemalige Klassenka­
meraden. Der Fleiß der Jungen 
Bergarbeiter wurde mit Orden 
des Arbeitsruhmes belohnt Jetzt 
montieren sie einen neuen Schau­
felradbagger für den Tagebau 
„Bogatyr".

Die Auswertung der Lernerfol­
ge der Schüler erfolgt stets eben­
falls mit Anteilnahme der 
Bergarbeiter. Die Fotos der Best­
schüler hängen neben der Ehren­
tafel Im Tagebau, und die Fotos 
der Bestarbeiter der Produktion 
schmücken die Klassenzimmer. 
Achtzehn Kollektive des Riesen­
tagebaus üben Patenschaft über 
die Schule aus. Man nennt sie 
kollektive Produktionspionierlei­
ter. Die Bergarbeiter helfen den 
Schülern in der Berufswahl.

Nach dem Beispiel des ..Boga­
tyr" befassen sich auch die Ar­
beiter der Tagebaue „Zentralny". 
„Sewerny", „Jushny" und „Step- 
nol" mit der Arbeitserziehung 
der Schüler.

Fast 90 Prozent aller Ekiba- 
stuser Schulabgänger arbeiten in 
Ihrer Heimatstadt. Allein unter 
den 900 Schülern der Techni­
schen Berufsschule Nr. 163 sind 
mehr als 800 Abgänger der 
Schulen der Stadt, etwa 1 000 
ihrer Altersgenossen studieren 
das Bergbauwesen Im Technikum.

B. ISCHUTIN
Gebiet Pawlodar

Bühnenstück über 
antifaschistischen

Ein Theaterstück, das den 
Titel „Ich höre Musik” trägt 
und dein deutschen Komponisten 
Edwin Geist gewidmet Ist. der 
von den Faschisten 1942 In Kau­
nas zu Tode gefoltert wurde. Ist 
In litauischer und russischer 
Sprache In Vilnius erschienen 
Die Verfasser, der Schriftsteller 
lokubas SklJutauskas und der 
Journalist Mlkolas JackJavlcus 
erhielten dafür den Preis der 
Republik.

deutschen
Komponisten

Edwin Geist war nach dem 
Machtantritt Hitlers aus Berlin 
nach Litauen emigriert. Er 
schrieb hier Opern und Sinfonien 
und studierte die lltau1—u- 
Volksmuslk. , Die Werke 
Geist, die von litauischen 
gern gerettet wurden, sind _ 
einigen Jahren veröffentlicht wor­
den. Sie wurden zum ersten Mal 
vom Sinfonieorchester der litau­
ischen Philharmonie aufgeführt.

(TASS)

litauische 
von 

Bür-

Der Morgen begann, wie es 
nicht selten geschah, mit einem 
Besuch bei Alslk Sad.

„Es räuchert schon wieder", 
bemerkte Karl Siedler nach dem 
üblichen Händeschütteln. Der 
Einladung des Trustleiters fol­
gend, nahm er diesem gegenüber 
Platz.

Die Stirn des Mannes am 
Schreibtisch legte sich In Falten. 
Er hatte die schwarze Rauchfah­
ne durch das Fenster schon zu­
vor gesehen. Der Schlot des Kes­
selhauses war Ihm selbst gerade 
so ein Dorn Im Auge wie auch 
dem Direktor des Sportkomple­
xes. Siedler wußte das sehr gut, 
aber an wen sollte er sich sonst 
noch wenden? Aisik Alexandro- 
witsch ist selbst ein leidenschaft­
licher Sportler und kann mitfüh­
len. Er wird unbedingt helfen.

„Karl Theodorowltsch, Sie 
wissen: es hängt nicht nur von 
uns ab. Aber Schluß muß damit 
gemacht werden." Der Leiter des 
Trusts „Prlbalchaschstroi" griff 
zum Hörer.

Gestern war das Els spiegel­
blank gewesen und heute... bitte­
schön die Bescherung: die Eis­
bahn Ist mit Ruß bedecktl Mor­
gen soll es losgehcn. Die Sport­
ler des Gebiets sind schon In 
Balchasch eingetroffen. Man kann 
den Wettbewerb doch nicht auf­
schieben. Auch das Problem Um­
weltschutz kam natürlich zur 
Sprache. Der Trustleiter legte 
auf. wählte noch einmal, und 
wieder prasselten die Worte wie 
Hagelkörner auf seinen Ge­
sprächspartner. Das nächste Ge­
spräch war kurz: die Anweisung, 
was dringend zu tun sei. um den 
Start der Sportler morgen früh 
zu sichern.

Karl Siedler verließ das Ar­
beitszimmer des Trustleiters. Er 
wußte sehr gut. daß dieser ganz 
andere Probleme zu lösen hat. 
als nur den unheilbringenden 
Schlot zu bekämpfen. Siedler 
selbst Ist Ja auch ein Direktor, 
wenn auch kein Produktionslei­
ter. und weiß, wie viele Aufga­
ben man auf einen Schlag erfül­
len möchte: Doch stößt man In 
der Praxis auf allerlei Schwierig­
sten. Da hört man die Leute 
manchmal sagen: „Wenn Ich Di­
rektor wäre..." — wie In den 
Publikationen der „Llteraturna- 
ja Gascta". Das Leben ist aber 
keine glatte Eisbahn.

Er selbst hatte diese ganz 
plötzlich verlassen und den Lei­
stungssport aufgeben müssen. 
Rückgratverletzung... Schluß.

Karl Siedler wurde nach Be­
endigung der Hochschule Lehrer, 
später leitete er das Komitee für 
Körperkultur und Sport in der 
Stadt Balchasch. Als der Sport­
komplex „Stroitei" errichtet wor­
den war. nahm Karl Siedler den 
Vorschlag der Trustleitung an 
und wurde Direktor der neuen 
Sportanstalt.

Erster Direktor des ersten 
Sportkomplexes der Bauleute. 
Vorläufig war es aber nur eine 
Anstalt auf dem Papier. Es gab 
da weder Anlagen noch Men­
schen. die hier „Erzeugnisse pro­
duzierten". Und doch steckte 
man sich von Anfang an ein gro­
ßes Ziel: schon nach einem Jahr 
sollten die Bauleute von Bal­
chasch auf der Gebietsspartakia­
de an die Spitze kommen.

„Und wir haben es geschafft", 
erzählt Karl Siedler. „Dank den 
gemeinsamen Anstrengungen so­
wohl der Sportler als auch derje­
nigen. die deren Leistungen auf 
Jede Welse förderten. In unse­
rem Trust betrachten alle, dar­
unter auch der Ix-Her Alslk Alex- 
androwitsch Sad, die sinnvolle 
Freizeitgestaltung der Werktäti­
gen als erstrangige Aufgabe."

Betrachtet man heute die mo­
dern ausgestatteten Sportsäle des 
Komplexes und beobachtet das 
lustige Treiben der zahlreichen 
Sportfreunde darin, möchte man 
kaum glauben, daß es hier vor 
fünf Jahren ganz anders aussah.

Ein zufriedenes Lächeln spielt 
um Karl Siedlers Lippen. Es Ist 
deutlich zu sehen, daß er mit 
seiner „Wirtschaft“ zufrieden Ist 
und es ihm Freude macht, uns 
durch diese Räume zu führen. 
„Hier Ist die Sektion für Boxer, 
dort — für die Ringkämpfer, und 
dieser größere Saal — der ist 
für die Leichtathleten. Volley­
ball- und Basketballspieler. Hier 
finden die meisten Wettkämpfe 
statt. Und das da ist unsere Sau­
na."

Auf dem Schreibtisch des Di­
rektors liegt unter Glas der Stun­
denplan verschiedener Trai­
ningsstunden für alle Wo­
chentage von den frühen Mor­
genstunden und bis zum späten 
Abend. Über 10 Sportarten wer­
den Im „Stroltel" gepflegt

„In den ersten Jahren warben 
unsere Trainer die Sportfreunde 
meistens in den Schulen. An­
fangs kostete uns das große Mü­
he. Zuvor hatte Ich die Trainer 
in der Stadt finden müssen. Wie 
ich das zustande brachte — das 
ist mein Geheimnis", erinnert 
sich Karl Theodorowltsch 
schmunzelnd. „Hauptsache — 
heule haben wir für Jede Sport­
art unsere Trainer, und wer mal 
zu uns gekommen Ist will nicht 
mehr fort. So geht es auch den 
Sportlern."

Karl Siedler selbst trainiert 
die Elslâufer.- Sie zählen zu den 
besten im Gebiet. Doch die 
Hauptsorge des Direktors Ist, den 
Sportkomplex zu erweitern, um 
die Bedingungen für alle Sport­
ler zu verbessern. So soll in die­
sem Jahr mit dem Bau ei­
nes 50-Meter-Schw!mmbeckens 
begonnen werden. Im Sommer 
Ist die Errichtung der Leicht­
athletikmanege an der Reihe. Der 
leidenschaftliche Sportorganisa­
tor Siedler fährt manchmal in 
andere Städte, besucht verschie­
dene Sportanstalten, lernt von 
den Schrittmachern auf diesem 
Gebiet. Jedesmal kommt er mit 
einem neuen Plan zurück, doch 
es gibt so viele Sportarten, und 
für Jede braucht man Investitio­
nen.

„Gegenwärtig beschäftigt den 
Direktor des Sportkomplexes das 
Problem der „Erweiterung der 
Geographie". Im Jahr werden 
2—3 Republtkmelsterschaften 
ausgetragen. Doch daran nehmen 
nur etwa 10 Vertreter der Sport­
gesellschaft der Bauleute von 
Balchasch teil — die Stärksten. 
Und die anderen? Sie kennen die­
se Schau der höchsten Sportlei­
stungen nur vom Hörensagen, 
kommen selbst mit den stärksten 
Rivalen nicht in Berührung. Das 
brachte ihn auf die Idee, die gro­
ßen Meister öfter nach Balchasch 
einzuladen.

Hier sollen sie vor den Augen 
aller Sportfreunde kämpfen. Das 
neue Jahr begann mit einem 
Boxerturnier, an dem Sportler aus 
anderen Städten teilnahmen. Das 
wirkte auf die Jugend wie ein 
Zündfunken. Mehr Menschen sol­
len Sport treiben, das ist ja die 
Hauptlosung. Es braucht nicht 
unbedingt Boxen zu sein. Es gibt 
Ja den GTO-Komplex. Doch Jeder 
Junge, Jedes Mädchen soll seine 
Llebllngssportart haben. Dann 
kommen Junge Menschen als 
gleichberechtigte Mitglieder in 
die eigene Sportlerfamilie. In der 
sie außer der Freude an den Lei­
stungen. an der harmonischen 
Entwicklung der Persönlichkeit 
die wahre Sportlerkameradschaft 
schätzen lernen. Das Ist ein Be­
standteil der kommunistischen 
Erziehung der Jungen Generation, 
der sich Karl Siedler restlos wid­
met.

Valentina KULAKOWA

Gebiet Dsheskasgan
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